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Amtlicher Teil.
Nr . 594.

Die Bestimmungen des Waffenstillstandsvertrages bedeuten
für die linksrheinischen Gebiete und die rechtsrheinischen Gebiete
innerhalb eines mit 30 Km. Halbmesser um die Rheinbrücken von
Köln, Koblenz und Mainz geschlagenen Kreises sogenannte Brücken¬
köpfe) Folgendes:

1. Diese Gebiete sind durch die deutschen Armeen zu raumen.
Das bedeutet nur , daß die unter den Waffen befindlichen Truppen
ous den Gebieten zurückgezogen werden sollen, damit der deutschen
Regierung für die Dauer des Waffenstillstandes die Möglichkeit ge¬
nommen wird, das linksrheinischeLand als Aufmarfcbgebiet zu be¬
nutzen. Die gesamte Zivilbevölkerung, auch die Wehrpflichtigen
und Reklamierten können ungefährdet auch bei der nachfolgenden
feindlichen Besetzung des Landes an ihrem Wohnsitz bleiben. Im
Verlauf der ordnungsmäßigen Demobilmachung werden auch die
ous diesen Gebieten stammenden Angehörigen des Heeres und der
Marine , soweit sie von der Demobilmachung, betroffen werden, in
die Heimat entlassen werden.

2. Der Räumung dieser Gebiete durch die Räumung von de:ü-
fchen Truppen wird eine Belegung mit feindlichen Garnisonen für
die Dauer des Waffenstillstandes und nicht vor dem 1. Dezember
folgen. Der Feind hat sich das Recht Vorbehalten. Requisitionen
mir rechtmäßiger Abrechnung vorzunehmen, jedoch ist von den Be¬
vollmächtigten der feindlichen Regierung erklärt worden, daß diese
Requisitionen das tatsächliche Bedürfnis der Besatzungstruppen nicht
überschreiten würden.

3. In allen geräumten Gebieten ist die Fortführung von Ein¬
wohnern untersagt. Dem Eigentum der Einwohner darf kein
Schaden oder Nachteil zugefügt werden. Niemand wird wegen der
Teilnahme an Kriegsmaßnahmen , die der Unterzeichnung des
Waffenstillstandes vorangegangen sind, verfolgt werden. Keinerlei
Zerstörungen irgend welcher Art dürfen ausgeführt werden. Die
Depots von Lebensmitteln jeder Art für die Zivilbevölkerung. Dich
usw. müssen an Ort und Stelle belasten werden. Andererseits ist
Deutschland verpflichtet, keinerlei allgemeine oder staatliche Maß¬
nahmen zu treffen, noch besondere Befehle zu erteilen, die eine Ent¬
wertung der industriellen Unternehmungen oder eine Verringerung
ihres Personals herbeiführen sollen. Eisenbahnen und sonstige Ver¬
kehrsmittel werden weiter arbeiten.

4. Der Zusammenhang der linksrheinischen Gebiete mit dem
Deutschen Reiche wird in keiner Weise angetastet. Der Feind macht
lediglich Anspruch auf eine Gesamtkontrolle. Leben und Eigentum
der Bevölkerung ist somit nicht gefährdet. Die Bevölkerung handelt
richtig, wenn sie ihren Wohnsitz nicht verläßt und auch sonst keine
unüberlegten Maßnahmen trifft , um eingebildeten Gefahren zu be¬
gegnen.

Die Waffenstillstands-Kommission:
Staatssekretär Erzberger . Graf Oberndorfs. General v. Wlnterfeldt,

Kapitän zur See Wanselow.
Rat der Dolksbeauftragten : E b e r t.

Die Ortspolizelbehörden ersuche ich, die vorstehende Bekannt¬
machung sofort ortsüblich zu veröffentlichen.

Wiesbaden, den 18. November 1918.
, . Der Landrat.

Nichtamtlicher Test.

Oie Neuordnung im Reich.
Wb Berlin,  18 . November. Verordnung.
1. Mannschaften, die dauernd Arbeitsdienst leisten, sind zu ent¬

lasten: werden sie weiter beschäftigt, so sind sie freie Zivilarbeiter
Und sind auch als solche zu behandeln.

?. Mannschaften, die vorübergehend zu Arbeitsleistungen, die
sonst Zioilarbeiter verrichten, herangezogen werden, erhallen für
jede Stunde 50 Pfennig Zulage.

3. Mannschaften, die sich freiwillig zu besonderem Sicherheits-
dienst über ihren Entlossungstag hinaus mit zehntägiger Kündi-
gungsfrist verpflichten, können für diesen Dienst angenommen und
kommandiert werden. Sie erhalten eine monatlich« Löhnung von
89 Mark und erhalten eine tägliche Zulage von 5 Mark als Führer
und 3 Mark als Mann . .

4. Die Mann 'chaften beziehen, solange sie mobil sind, mobile
Löhnung, soweit sie immobil sind, immobile Löhnung . Jedoch Ge¬
freite und Mannschaften monatlich 30 Mark.

Der Rat der Volksbeauftragten.
Ebert , Haase, Scheidsmann, Landsberg , Barth.

Der Vollzugsrat des Ausschusses des Arbeiter - und Soldatcnrats:
Molkenbuhr, Richard Müller.

Entschädigung der Mitglieder der Arbeiter - und Soldaten -Räte.
Berlin,  17 . November. An alle Staats - und Kommunal¬

behörden. 1. Di« Kosten, welche durch eine angemessen« Entschä¬
digung der Mitglieder der Arbeiter-, Soldaten - und Bauernräte
für ihre Mübewaltung entstehen, sind von derjenigen Stelle zu
tragen , bei welcher der Rat seine Tätigkeit ausübt . Danach sind sie
bei den Staatsbehörden auf staatlich« Fonds (Geschäftsbedürfnis,
fonds) und bei den Kommunalbebörden auf kommunale Fonds zu
übernebmen. Erstreckt sich die Wirksamkeit des Rates sowohl auf
staatliche wie auf kommunale Behörden, so sind die Kosten ange-
mesten zu verteilen. 2. Vor Auszahlung der Vergütung haben die-
jenigen lokalen Organisationen, welche den Arbeiter-, Soldaten-
und Bauernrat eingesetzt haben, die Legitimation des anfordernden
Mitglieds zr prüfen. 3. Im allgemeinen ist der entgangene Arbeits-
verdienst zu vergüten, hierzu tritt eine angemessene Aufwands-
entschädigung und der Ersatz der baren Auslagen . Dabei ist jedoch

beachten, daß es sich um öffentliche Gelder handelt, daß mithin
bei deni Ernst der Zeit möglichste Svarfamkeit geboten ist. 4. Aus
dem oleichen Grunde ist auf tunlichste Beschränkung der Zahl der
Mitglieder jeden einzelnen Rates Bedacht zu nehmen.

Berlin , 16. November 1918.
Die preußisch« Regierung:

■ , (gez.) Hirsch. Ströbel. Dr. Südckum.

Sonnkagsoersammlungen in Berlin.
Berlin,  18 . November. In Berlin fanden gestern mehrere

Massenversammlungen statt, an denen Vertreter der Regierung
teilnahmen und die den Zweck hatten, das Verhalten verschiedener
großer Berufsstände zu der neuen Lage festzustellen. In einer
»roßen Kundgebung der Angestelltenverbände wurde die befreiende
Deutsche Revolution begrüßt und eine Anzahl dringender Forde¬
rungen ausgestellt, darunter die Wiedereinstellung der Kriegsteil¬
nehmer, die Arbeitsbeschaffung, die Arbeitslosenunterstützung, der
Schutz von Gehaltskürzungen, das Koalitionsrecht, die Abschaffung
der Klausel, der siebenstündigeHöchstarbeitstag, vollständige Sonn¬
tagsruhe usw. Schließlich wurden Vertreter in den Arbeiterrat ge¬
wählt. Auch der Reichsverband der deutschen Presse schritt zur
Gründung eines Lournalistenverbandes und wöhlle Vertreter in
den Arbeiterrat . Die deut chen Post - und Telegraphenbeamten
fordern Diensterleichterungund Gehaltsaufbesserung. Sie , wie auch
die Eisenbahnbeamten wählten Mitglieder zum Arbeiter - und Sol¬
datenrat und verlangten die unverzügliche Einsetzung von Beam-
tenausschüssen. Die gesamte Berliner Lehrerschaft bestimmte Der-
tteter für den Arbeiter- und Soldatenrat und sprach sich für me
Einheitsschule und die Beseitigung aller sozialen und konfe.sionellen
Trennungen in der Schule aus . Die Deutsch-Oesterreicher Groß-
Berlins demonstrierten in einer imposanten Massenversammlung für
das Selbstbestimmungsrecht Deutsch-Oesterreichs und für den An¬
schluß an Deutschland.

Die Bergung der Ernte.
Wb Berlin.  18 . November. Noch viele hunderttausend

Zentner Hackfrüchte, Kartoffeln und Rüben sind im Boden, wen
ausreichende Arbeitskräfte zum Ausnehmen fehlen. Werden die
Feldfrüchte nicht bald geerntet, so vernichtet sie der Frost . Das
darf nicht geschehen, denn das wäre ein unersetzlicher Verlust für
unsere ohnehin schwer gefährdete Volksernährunq . Es ergeht da¬
her an alle Arbeiter- und Bauernräte , an alle Behörden der
dringende Ruf, überall dort, wo Kartoffeln noch im Boden sind, bei
den Truppen und unter den Arbeitslosen männlichen und weiblichen
Geschlechts durch Vermittlung der örtlichen Arbeitsnachweise sofort
Arbeitskräfte aufzubringen, die erforderlich sind, um die Ernte
schnellstens zu vollenden. Landwirte , die noch Kartoffeln >m Acker
haben, sind verpflichtet, von nächstgelegenenTruppenteilen und Be-
Hörden die erforderlichen Arbeitskräfte gegen Zusicherung eines an¬
gemessenen, die heutigen Teuerungsverhältnisse berücksichtigenden
Lohnes schnellstens anzufordern. Sind sie darin lässig oder ver-
zögern die Ernte durch die Weigerung , einen angemessenen Lohn zu
zahlen, so müssen die Behörden geeignete Zwangsmaßnahmen er-
greifen, um die Feldfrüchte vor dem Verderben zu bewabren.

Für das Kriegsernährungsamt : Wurm , für das Ministerium
der Landwirtschaft. Domänen und Forsten : Braun , Hofer, für das
Ministerium des Innern : Dr . Breitscheid, Hirsch.

Bolschewistische Umtriebe für »Spartakus ".
Wb Berlin,  18 . November. Ein Funkspruch der russischen

Regierung an die deutschen Arbeiter-, Soldaten - und Watrosenräte,
worin sie zum bewaffneten Vorgehen zum Bilden einer Regierung
Liebknecht auffordert, lautet in seinem maßgebenden Text folgen-
dermaßen:

Soldaten und Matrosen!
Gebt die Waffen nicht aus der Hand. Es gilt, mit den

Waffen in der Hand die wirkliche Macht zu übernehmen und eine
Arbeiter-, Soldaten » und Matrosen -Regierunq mit Liebknecht an
der Spitze zu bilden. Laßt Euch keine Nationalversammlung auf-
schwatzen.

An zuständiger Regierungsstelle ist man der Ansicht, daß dieser
Aufruf eine unberechtigte Einmischung in die deutschen Verhältnisse
bedeutet und außerdem eine Klarstellung des Standpunktes er-
fordert, den die russische Sowjetregierung gegenüber der deutschen
Volksregierung einnimmt. Das deutsche Volk will mit allen Völkern
in Frieden lieben, also auch mit der Sowjetregierung Rußlands.
E, kann aber verlangen, daß sein Recht auf Selbstbestimmung seiner
staatlichen Verhältnisse allerseits geachtet wird und das Einmischen
oon außen her unterbleibe.

Eine neue Tloie Golfs an Lansing.
Die drohende Lebensmitielnot.

Staatssekretär Dr. Sols hat an Staatssekretär Lansing eine
neue Note gerichtet. In dieser wird u. a. erklärt, daß es bei dem
heutigen Stand des deutschen rollenden Eisenbahnmaterials und bei
dem Kohlenmangel unmöglich fein wird, eine auch nur in beschet-
denen Grenzen gehaltene Versorgung der Städte mit Lebensmitteln
sicher zu stellen. „Wir sind", heißt es in der Note, „außerstande,
auch nur für eine Woche die Versorgung garantieren zu können und
müßten, da die Verhältnisse im Osten und Westen. Norden und
Süden gleich liegen, damit rechnen, daß in vielen Teilen des Reiches
gleichzeitig Hungerrevolten als Folge der Transvortschwierigkeiten
entstehen, deren Folgen unberechenbar wären . Endlich hat die Fort¬
setzung der Blockade, insbesondere in der Ostsee, zur Folge, daß so-
wohl die für unsere Industrie nötigen Transporte aus dem Norden,
wie die für Skandinavien unentbehrlichen deutschen Kohlenliese-
runqen unmöglich gemacht werden und veranlaßt die von den
Kohlen abhängigen deutschen und skandinavischenIndustrien xu Ar-

i beitseinschränkungen, wenn nicht gar zum Stilliegen . Auch die
' völlige Labmleanno d-r Nord- und Ostseefischerei würde

einer Blockade fortdauern . Hi' * !
Wir haben unsere Vertreter in Spaa angewiesen, obige

dringende Wünsche mit den Vertretern der allii-r ê" B -oi-rusiacn
zu besvrechen, hatten aber keinen Erfolg, da die Vertreter der
Alliierten keine Vollmacht zu Verhandlungen zu haben schienen.
Wir bitten, angesichts der dringenden Gefahr , die uns aus den er¬
drückenden Waffsnstillstandsbedingungen erwächst, uns möglichst
umgehend einen Ort zu bezeichnen, an dem unsere Vertreter mit
bevollmächtigten V-rtretern der alliierten Regierungen zur Be-
ratung der obigen Fragen zusammenkommen können. Da die Trans¬
portfrage zu Wasser und zu Land täglich schwieriger wird und die
zurückflutenden Truppen alle Organisationen aufzulösen drohen,

. bitten wir, keine Zeit zu verlieren, damit wir imstande sind, die bis-
her noch aufrecht erhalten- Ordnung auch weiter aufrecht erhalten
zu können, (gez.) Solf.

Der Rückmarschder Armee.
Berlin.  Während nach den bisher hier vorliegenden Mel-

düngen der Rückinarsch der Armee im Rheinland stcĥ in vollster
Ruhe und Ordnung vollzieht, scheint es. wie der „Vorwärts " meldet,
in Baden und Württemberg nicht gelungen zu sein, die Ordnung
des Rückzuges zu sichern. Die Verpflegung der Truppen klappt
nicht, und die Soldaten helfen sich selbst, wo sie Lebensmittel finden.

Unter den Bauern soll erbitterte Stimmung herrschen. Da der be,
hördliche Schutz versagt, greifen auch die Bauern ö.ur Selbsthilfe.
In den Städten , die überfüllt sind, soll die Lage ebenfalls sehr miß-

li^ Karlsruhe.  18 . November. Der Durchmarsch und Durch,
transport der vom Felde zurückkehrenden Truppen geht h,er in
mustergültiger Weise vor sich. Verpflegung und Unterbringung
machen keine Schwierigkeiten, da umfassende Vorbereitungen voran-
gegangen sind. Gleich günstig lautende Meldungen über die De¬
mobilmachung liegen aus anderen badischen Städten , besonders au«
Freiburg vor.

Rückmarsch der fünften Armee.
Trier,  17 . November. General von der Marwitz macht be»

kannt. daß er an der Spitze der fünften Armee hier eingetroffen sei.
Hinter ihm folgten mehrere hunderttausend Mann braver Soldaten,
die bisher tapfer dem Feind die Stirn geboten hatten und jetzt nun
über den Rhein zurückgeführtwürden . Er verlangt bedingungslche
Befolgung seiner Befehle und Anordnungen . Wer sich gegen sie
verstoße, versündige sich am Daterlande und am Wähle unserer
tapferen Soldaten . Sie könnten von der Heimat verlangen , daß
man ihnen den Weg durch die Heimat nicht erschwere, sondern mit
allen Mitteln ebne. Die Stadt ist beflaggt.

hindenburg und die A-- u. K.-Rate.
Der Arbeiter- und Soldatenrat in Kassel veröffentlicht zur

Ucbersiedelungdes Hauptquartiers nach Kassel folgende Erklärung:
„Mitbürger und Soldaten ! Heute trifft der Generalfeldmarschall
o. Hindenburg mit Offizieren und Mannschaften des Großen Haupt-
quartiers in Kassel ein, um von Wilhelmshöhe aus die Demodili.

! satton unserer Truppen zu leiten. Hindenburg gehört dem deutjcher,
i Volke und dem deutschen Heere. Er hat sein Heer zu glanzenden
i Siegen geführt und sein Volk in schwerer Stunde nicht verlassen.
' Nie hat Hindenburg in der Größe seiner Pflichterfüllung uns naher
: gestanden als heute. S e i n e P e r s o n st e h t u n t e r u n se r e m

Schutze ! Wir wissen, daß die bürgerliche und soldatische Be.
! völkerung Kassels ihm nur Gefühle der Verehrung und Hochachtung

entgegenbringen wird und daß er vor der Belastlgunq sicher lft.
Der Generalfeldmarschall trägt die Waffe, ebenso die Offiziere ûnd
Soldaten des Großen Hauptquartiers , wenn sie ihn begleiten.

340 Mlliardenforderung Frankreichs.
G e n f , 18. November. Wie der „Matin " feststellt, werden die

Ansprüche Frankreichs an Deutschland 340 Milliarden betragen.
Diese Summe setzt sich wie folgt zrssammen:

Rückzahlung der 5 Milliarden Kriegskosten von 18/0 mit Zln,
und Zinsenszins 140 Milliarden,

für Invalidenpensionen ö0
für Kriegskosten £0 Milliarden,
zum Wiederaufbau und als Schadenersatz 100 Milliarden.

Die vorherige Anerkennung dieser Gesamtsamme sei, wie da»
Blatt hervorhebt, die Vorbedingung der Friedensverhandlungen.
Alle anderen Ententeländer würden ähnliche Forderungen stellen,
sodaß das deutsche Nationalvermögen zur Begleichung nicht au»,
reicht. Die Entente werde deshalb bestimmen, wieviel man den
Deutschen jährlich zum Leben lassen müsse.

Elscch-Lokhringen.
S t r a ß b u r g. Zu den voraussichtlich am Donnerstag statt¬

findenden Empfangsfeierlichkeiten für die Franzosen werden von
einem privaten Komitee weitgehende Vorbereitungen getroffen. Ge¬
mäß Anordnung des Straßburger Arbeiter - und Soldatenrates sind
alle fürstlichen Hoheitsabzeichen und Standbilder symbolischer Art
in Straßburg sofort zu entfernen. Standbilder mit künstlerischem
oder historischem Wert fallen nicht unter diesen Beschluß.

Die Besetzung von Metz. Der Einzug des Gros der Besatzung- -
ttuppcn der Entente in Metz mit General Magin an der Spitze von
zwei Divisionen wird Dienstag mittag erfolgen. Die eingetroffenen
Vortruppsn wurden in den Straßen von einer dicht gedrängten
Menschenmenge, die fast durchweg französssche Abzeichen trug,
stürmisch begrüßt und mit Vive la France !°Rufen empfangen. Die
deutschen Denkmäler, das Reiterstandbild Kaiser Wilhelms I . und
das Standbild des Prinzen Friedrich Karl wurden in der letzten
Nacht von ihren Sockeln gerissen. Auf dem Dom weht die Tric».
lore. Der Zugverkehr ist vorläufig eingestellt.

Die Europareise Wilsons.
Zürich,  18 . November. Die amerikanischen Zeitungen wid-

men der Europareise Wilsons zur Friedenskonferenz groß« Ar-
tikel. Der Kongreß soll ein« besondere Bewilligung erteilen. Wilson
begibt sich dann nach Versailles, um an der Schlußsitzung teilzu-
nehmen.

Der bisherige Vizekanzler v. Payer wird aus dem politisch«»
Leben ausscheiden. Er hat den Wunsch geäußert , bei den bevor-
stehenden Wahlen zur Nationalversammlung nicht mehr als Kandi¬
dat ausgestellt zu werden. Diesem Wunsche hat die Fortschrittliche
Volkspartet Rechnung getragen.

Ablehnung des russischen Getreideangebots . Das von der rm»
sifchen Räteregierung an Deusschland gemachte Getteideangebot ist
von der deutschen Reichsregierung mit Dank abgelehnt worden,
unter Hinweis darauf , daß die Entente Deut chland Lebensmittel in
Aussicht gestellt habe und andererseits die Lebensmittelnot in den
russischen Großstädten so schlimm sei. daß die Bevölkerung kaum
den Winter überstehen könne. Die deutsch« Volksregierung könne
es daher nicht verantworten , wenn durch die Großherzigkeit der
Räteregierung die schmale Ration der russischen Arbeiter noch
weiter geschmälert würde.

Staatssekretär Erzberger.
Berlin.  Vielfach bestehen Unklarheiten darüber , ob Staat «-

ekretär Erzberqer noch zur Reichsregierung gehört. Bekanntlich
ind durch die Revolution sämtliche bürgerlichen politischen Staat »-
ekretäre aus der Reichsregierunq entsernt worden und auch Erz-

berger gehört nicht mehr dem politischen Kabinett an . Auf dringen¬
des Ersuchen der neuen Regierung hat er sich, noch der „Germania ",
aber bereit erklärt, die Waffenstillstandsverhandlungen zu Ende zu
führen und die Friedensverhandlungen einzuleiten. Erzberger ist
also im eigentlichen Sinne Staatssekretär für den Frie¬
den.

Rückkehr des Kaisers nach Potsdam?
Berlin,  17 . November. Nach Auskunft des Potsdamer Ar«

better- und Doldatenrats an den „Berliner Lokalanzeiger" ist es



dicht ausgeschlossen , daß der ehemalig » Kaiser nach Potsdam zurück-
kehrt . Den jetzt zuständigen Stellen ist unter Darlegung der gegen-
wörtig in Holland herrschenden unsicheren Verhältnisse eine der¬
artige Anregung unterbreitet worden und hat keine grundsätzliche
Ablehnung gefunden . Wie gleichzeitig aus dem Haag berichtet wird,
hat nach holländischen Blättern der Kaiser den Samstag wegen Un¬
wohlseins im Bett verbracht . Unter dieser veränderten Sachlage
sind auch die Gerüchte über eine Abreise der Kaiserin hinfällig . Sie
ist durch die Aufregung sehr mitgenommen , hat aber dein Pots - ■
damer A.° und S .-Rat mit ihrem Dank den Entschluß mitgeteill , '
vorläufig weiter im Neuen Palais zu bleiben , nachdem der Vorstand j
des Soldatenrats sich für ihre vällige Sicherheit verbürgt hat . Die ;
Kronprinzessin ist mit ihren sämtlichen Kindern nach dem Schloß - {
chen Cecilienhof übergesiedelt . Dort hat zwischen Vertretern des j
A.- und S .-Rats und dem diensttuenden Kammerherrn o. Stülp - i
nagel eine Besprechung über die Regelung der Interessen der krön - j
prlnzlichen Familie stattgefunden . Die Kronprinzessin hat die Hoff - ;
nung ausgesprochen , daß das deutsche Volk ihr den Aufenthalt im !
gemeinsamen Vaterlande nicht versagen werde . Der A.- und S .-Rat
hat gleichzeitig zum Schutz der kronprinzlichen Familie eine Wache
gestellt / lieber den künftigen Wohnsitz der Prinzen und Prin¬
zessinnen des ehemals königlichen Hauses schweben gegenwärtig Ver¬
handlungen zwischen dem Hausministerium und dem Justizminister.

Aus Stadt , Kreis«.Umgebung.
Biebrich.

* Anmeldung beim Bezirkskommando.  Anmel¬
dungen bei dem Bezirkskommando Wiesbaden , Bertramstraße S,
können des starken Andrangs wegen nur von 8.30 bis 12 Uhr vor¬
mittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags angenommen werden.

Dir Schiffahrt auf dem Rheine  gestaltet sich zur
Zeit überaus ungünstig . Der Wasserstand ist zur Zeit auf einen
Tiefstand herabgegangen , wie er im laufenden Jahr noch nicht er¬
reicht wurde . Ueberall zeigen sich im Strome lange Sandschwellen,
und auf der Kasteler Seite nach Mainz ist infolge der weitausge¬
dehnten Sandbänke , die den zwischen dem rechten Stromarm und
der Petersau befindlichen Stromorm fast in der ganzen Breite
durchziehen , kaum noch eine Fahrrinne freigeblieben . Der Güter-
verkehr auf dem Rheine ist infolgedessen auf ein Maximum herab¬
gesunken , das kaum noch die Fahrten lohnt . Die Schiffe können
nur noch mit sehr geringer Ladung verkehren . Diese Lahmlegung
des Schiffsverkehrs auf dem Rheine ist gerade jetzt von tief ein¬
schneidendem Nachteil , da gerade bei der gegenwärtigen Demobili¬
sierung unseres Feldheeres eine kräftige Entlastung des furchtbar
überlasteten Eisenbahnverkehrs durch die Schifahrt dringend not¬
wendig wäre . Als Folge der schlechten Schiffahrtsverhältnifle
macht sich zur Zeit die Kohlennot bereits besonders stark fühlbar.

Die unerlaubte Entfernung vom Heere.
Wb Frankfurt  a . M ., 18. November . Alle Soldaten,

Mannschaften wie Offiziere , welche sich unerlaubt von ihrem Trup¬
penteil entfernten , haben nicht nur strengste Bestrafung zu gewär¬
tigen , sondern haben auch keinen Anspruch auf Lebensmittelkarten,
Verpflegung und Quartier . Sie gehen jedes Anspruches auf Rente,
Entlassungsgebühr von Ü0 Mark . Marschgebühr , Anzug verlustig.
Wer nicht ordnungsgemäß entlassen in das besetzte Gebiet kommt,
setzt sich der Gefahr der Internierung aus!

Wer sich unerlaubt von seinem Truppenteil entfernt , hat sich
sofort auf dem nächsten Garni on°Kommando oder Bahnhofskom¬
mandantur zu melden . Diese sorgen für Verpflegung . Unterkunft
und Weiterbeförderung zum Er atztruppenteil bezw . Entlassung zum
Bezirkskommando des Heimatortes gemäß den Verfügungen des
stellvertretenden Generalkommandos.

Alle Zivilbehörden find angewiesen , keinerlei Lebensmittel¬
karten abzugeben , keine polizeiliche Anmeldungen entgegenzunehmen
und keine Arbeitsgelegenheit zu vermitteln ohne vorschriftsmäßigen
Entlassun .gsaüsweis.

Kameraden ! Sorgt für Ordnung , damit der Feind nicht ein¬
marschiert , um diese Ordnung herzustellen.

Kameraden ! Der Feind schließt keinen Frieden , wenn in
Deutschland keine Ordnung herrscht.

Der Arbeiter - und Soldatenrat.
Stellvertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Tlaflauischer Landes-Bauernrctt.
Eine Versammlung zur Gründung eines provisorischen

naflauischen Landes -Bauernrats hat einstimmig folgende Beschlüsse
gefaßt:

In der Erwägung , daß mit Rücksicht auf die Not des Volkes
namentlich auf dem Crnährungsgebiete dringende Eile geboten ist,
wird ein provisorischer nassauischer Landes -Bauernrat gebildet , der
aus folgenden Mitgliedern besteht , von denen die Nichtanwesenden
inzwischen ihre Zustimmung übermittelt haben:

Bartmann -Lüdicke-Frankfurt , Gg . Eisel 2.-Montabaur , Otto
Eistnger -Naunstadt , August Ettinghausen -Hattenheim , Ph . Feger-
Falkenstein , F . Gottschalk -Grünhof , Gg . HatzmaNn -Niedernelsen,
H. Hepp-Seeibach, Kalteyer-Mühlen, W. Kraft-Wiesbaden, Lieber-
Wtesbaden . Müller -Wiesbaden . Otto Munk -Schnepfenhausen , Nol-
den -Frankfurt , A . Petiijean -Wiesbaden , W . Ritzel -Bierstadt , L.
Vollmer -Biebrich , f ). W . W ' rth -Eschbach.

• Es wird ein vorläufiger Ausschuß des naflauischen Landes-
Bauernrates bestellt , der aus folgenden Mitgliedern besteht : W.
Kraft -Wiesbaden , G. Eifinger -Naunstadt , Horny -Wiesbaden . Lieber-
Wiesbaden , Beres -Wiesbaden . Der geschäftsführende Ausschuß hat
gemeinsam mit den Arbeiter - und Soldatenräten zu den Verwal¬
tungsbehörden als Kontrollinstanz gemäß Erlaß der preußischen
Landesregierung vom 14. November 1918 hinzuzutreten.

Der provisorische nassauische Landes -Bauernrat und der ge¬
schäfteführende Ausschuß werden , sobald die Wahl eines endgülti¬
gen naflauischen Landes -Bauernrates erfolgt ist, zurücktreten und
ihr Amt auf diesen übertragen.

Wiesbaden . Der Arbeiter - und Soldatenrat hat in seiner
Sitzung am 17. November beschlössen, an den Reichskanzler folgen¬
des Telegramm abzusenden : „Wir bitten den Herrn Reichskanzler,
den Oberbefehlshaber der Ententetruppen zu ersuchen, von einer
Besetzung der Stadt Wiesbaden , mit Rücksicht auf den Charakter
dieser Stadt als internationaler Kur - und Badeort , Abstand zu
nehmen ."

wc Keine Bestrafungen mehr auf Grund des Gesetzes aus dem
Jahre 1851 über den Belagerungszustand . Vor dem Schöffenge¬
richt wurde Montag verhandelt wider 5 Leute , eine Frau aus
Biebrich , welche ihren Sohn , der von seinem Truppenteil desertiert
war und ruhig in Biebrich längere Zeit hindurch auf Backstein¬
fabriken gearbeitet , nicht der Militärbehörde veranzeigt hatte , sowie
vier Personen , welche abends ihre Fenster nicht abqeblendet hatten.
In allen diesen Fällen beschloß das Gericht die Einstellung des Ver¬
fahrens mit folgender Begründung . Das Gesetz über den Belage¬
rungszustand sei von der revolutionären Regierung aufgehoben
worden . Ob das rechtsverbindlich geschehen sei, entziehe sich der
Prüfung durch das Gericht . Es sei Revolution im Lande und da
sei es nicht ausgeschlossen , daß derartige Bestimmungen erlassen
werden könnten.

Höchst. Der A>S .-R . hat das Verbot der Hausschlachtungen
wieder aufgehoben.

Frankfurt . Der für Mittwoch , den 20. November durch frühere
Verordnungen angesetzte Buß - und Bettag gilt , wie der hiesige
Polizeipräsident bekanntgibt , nicht mehr als gesetzlicher Feiertag.
Es bleibt jedem einzelnen überlassen , wie er sich an diesem Tage
verhalten will . Alle früheren Beschränkungen für Theater , Lust¬
barkeiten und öffentlichen Lokale fallen weg . Ob eine Arbeitsruhe
an diesem Tage stattfinden soll, bleibt der Entscheidung der Be¬
teiligten überlassen.

In Vilbel wurde ein Ehepaar zu gemeinsamem Leben ver¬
bunden : der Gatte ist im Alter von 70 Jahren , das vierte Mal
verheiratet , die Gattin 67 Jahre , das dritte Mal verheiratet.

Wa 'oz . Der Verein Altstadt hatte wegen der Einquartierung
eine Eingabe gemacht . Der Vorsitzende der Stadtverordnetenvcr - jj
''amin [um  bemerkte dazu , daß dieselbe für erledigt erklärt werden j
könne . Hoffentlich werde die Privateinguartierung vermieden und i
zwar aus hygienischen Gründen . Die Truppen würden möglichst '

in Masfenquartieren uniergebracht wi > zwar in den Schulen , Kir¬
chen usw . Die Kirchen seien bis auf tr» t Dom und die Eyristüskirche
bereinv -lligst zur Verfügung gestellt worden . Herr Seel bemerkte,
daß täglich 30Ü0Ü Mann untergebrachl werden müßten , die täg¬
lich wieder nach allen Richtungen hin weiter zu befördern seien.
Es fei im Interesse der Bevölkerung und auch der Garnison alles
geschehen, um ansteckende Krankheiien zu verhüten . Die zurück¬
lehrenden Soldaten , seien höchstens , eine Nacht hier,

— Zum Empfang der heimkehrenden Krieger wird das Hoch,
bauamt die verschiedenen Zugangsflraßen ausschmücken lassen. Die
Bevölkerung wird selbstverständlich nicht nachstehen wollen und auch
ihrerseits den ankommenden Truppen ein herzliches Willkommen
bereiten . Der Arbeiter - und Eoldatenrat ersucht deshalb , wäh-
rend der Dauer des Durchmarsches die Häuser zu schmücken und zu
flaggen und wenn möglich warme Getränke bereitzustellen.

— Truppentransport auf den Rheinfchiffen.
Bei den gewaltigen Anforderungen , die der Rücktransport unserer
Armeen an die gegenwärtigen Verkehrsverhältnisse stellt , muß je-
des Transportmittel in den Dienst dieser vaterländischen Sache
gestellt werden . Auch die Rheinschflfe werden jetzt zu dem Rück¬
transport der Soldaten herangezogen . Es handelt sich hierbei zu¬
nächst um Truppenteile , die eittweder von der nördlichen Front
nach dem Süden Deutschlands oder in umgekehrter Richtung vom
Süden nach dem Norden transporttert werden und so den Rhein
eine weite Strecke hin für ihre Rückfahrt benützen können . Gestern
und heute kamen mehrere große Lastschisfe hier an , die von hier
aus mainauswärts gingen . Sie waren durch Strohaufschüttung
für die Aufnahme der Mannschaften Hergerichtei worden . Bei dem
immerhin weit geringeren Gewicht vermögen die Transportschiffe
trotz des schlechten Waflerstandes noch ungehindert zu verkehren.

—. Mainz -Scfllheim , 18. November . Eine Unsitte , die sich In
den letzten Tagen hier eingebürgert hatte , forderte in der Nacht
vom letzten Samstag zum Sonntag hier ein Meschenleben . Um
nämlich den vom Felde heimwärts fabrenden Soldaten beim Ran¬
gieren auf der hiesigen Umgehungsbayn allerlei Gegenstände billig
abzukaufen , sammeln sich dort fortgesetzt vom frühen Morgen dir
zum späten Abend Kostheimer Leute zu Hunderten an . Als man
am Samstag abend um 10 Uhr wieder solch einen Militärzug be¬
stürmte , kam auf dem nebenanliegenden Gleis eine Leermaschine
daher , die die 17 Jahr ? alte Arbeiterin Maria Wann von hier
überfuhr . Dem Mädchen wurden der Kopf und beide Beine abge-
fahren , so daß es auf der Stelle tot war . Den Lokomottvführer
trifft nicht die geringste Schuld,

Emer Mutter Liebe.
Roman von Isst Schada - Hardlck ».

(13 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
In diesem Moment ttat Lisa über die Schwelle . Sie war

chneller , als sie gehofft , nach Hause gekommen und hatte eben
rohen Mutes in die Kinderstube eilen wollen , als Hänschens Ge-
chrei sie hierher rief . Nock hatte sie den Hut auf dem Kopfe und
>en Schleier vor dem vor Kälte geröteten Gesicht. In den Händen
trug sie die kleinen Pakete , die sie noch immer nicht hatte beiseite
legen können . Bestürzt sah sie von einem zum andern , während
das Kind bei ihrem Anblick zu schreien aufhörte , auf sie zurilte und
den Kopf in ihren Kleidern versteckte.

Mein Gott , was geht denn hier vor ? stammelte Lisa.
Da siehst Du die Resultate Deiner ausgezeichneten Erziehung

zu der Du stets so viel Zeit nötig hattest , sagte ihr Mann sar¬
kastisch. Einen größeren Eigensinn wie den Bengel gibt es über¬
haupt nicht . Aber ich sage Dir , das wird anders ! Bon heute an
werde ich mich um die Erziehung des Jungen kümmern.

Tief empört , aber ohne ein Wort der Erwiderung , faßte Life
das Kind bei der Hand und führte es hinaus.

Hänschens Wärterin erzählte Lisa unaufgefordert , wir d«c
gnädige Fräulein den Kleinen fast mit Gewalt mitgeschleppt habe
während wohl ein freundliches Wort genügt hätte , ihn gefügig zu
machen , zumal , wenn ihm gesagt worden wäre , daß der Vater ihn
sehen wolle.

Nach einer Weile , während das Kind nun wieder ruhig spielte
ging Lisa in das Zimmer ihres Mannes hinüber . Sie nahm sick
vor , über das Geschehene einfach zu schweigen, weil sie hoffte , es
dadurch am schnellsten vergessen zu machen.

In der letzten Annahme aber täuschte sie sich; Christine war
nicht müßig gewesen . Als Erich , nachdem Lisa mit dem Kleiner
hinausgegangen war . grimmig auflachte , hatte sie besänftigend zi
ihm gesagt : Du solltest Dich nicht auftegen , lieber Erich , Du weiß
doch, daß der Arzt es verboten hat.

Da soll sich der Kuckuck nicht aufregen , wenn man in seinen
eigenen Hause , an seinem eigenen Kinde so was erleben muß ! Da'
ist ja gerade , als wenn der Junge nur eine Autorität auf der
Welt kennt , seine Mutier , tobte er in unterdrückter Wut,

Dem Kinde darfst Du nicht zürnen , das ist ja selbstverständlich
daß es nur Lisa für maßgeblich hält . Immer ist es mit ihr zu
sammen , sie bestimmt über ihn , spielt mit ihm ; ja , außer ihr unk
der Wärterin sieht es kaum einen anderen Menschen . Und Lisa
— Du lieber Gott , sie versteht es eben nicht besser. Was ro?ir
denn so ein Kind , wie sie selbst noch ist, von Kindererziehung I Sic
kann hübsch mit dem Kleinen spielen , zieht ihn wie eine Puppe a>
und betrachtet ihn vielleicht auch als eine solche, die nur zu ihre,
Unterhaltung da ist.

Während Christine das alles gleichsam beschwichtigend , ir
sanftem Tone hinredete , stellte sie das feine Porzellcmservics au'
dem Tische zusammen und klingelte dem Mädchen , daß es abräume

In Erichs Gesicht gaben sich die widersprechendsten Empfin
düngen kund , Ueber allem aber blieb der ingrimmige Aerger b-
stehen , daß sein Kind erfolgreich seinem Willen getrotzt hatte , wei
es eben in Lisa einen ganz unvernünftigen Beistand fand , wie e-
sich selbst einredete . Dabei aber hatte Lisa nicht einmal gehör'
was man von Hänschen begehrte . Sie war einfach den unwürd'
gen Vorwürfen ihres Mannes und den gehässigen Blicken Christine
aus dem Wege gegangen.

Als das Mädchen jetzt hinaus war und Christtne selbst mi
einer kleinen Bürste die Krumen von der Decke fegte , brach es ir
ihm los : Das wird anders , von heute an wird das anders . Du Hai
recht, Lisa ist nicht die geeignete Person - das Kind zu erziehen . Wa>
daheim in ihrer Kinderstube vielleicht gut und schön war , schickt fiel
hier nicht . Das muß sie einsehen . Jedenfalls werden wir . «in»
durchgreifende Aendsrung einführen . Der Junge ist jetzt alt genug
daß er nicht ewig der Mutter an der Schürze zu hängen bra »Ht.

Lisa wird ihn nicht hergeben , warf Christtne lauern » ein . -
Jetzt lachte der Landgerichtsrat dröhnend auf und fragte be

lustigt : Hast Du schon einmal gehört oder gesehen, daß es hier ii
meinem Haufe gegen meinen Willen einen Widerspruch gibt?

Bewundernd sah Christine zu ihm auf , und diese Bewunderunc
tat ihm wohl . Er hatte sich in seinen Seflel zurückgelehnt und eir
Bein über das andere geschlagen . Das verhängte Lichr traf - gerad
sein hager gewordenes Gesicht, in dem das fast viereckige Kinn s
brutal w ' rkte „ während die zusammengepreßten Lippen beinah'
ganz verschwanden.

So sah ihn Lisa , als sie ahmmgslos das Zimmer betrat . So
gleich fühlte sie, daß irgend etwas in der Luft lag . denn Christine
Augen wichen scheu zur Seile , nachdem dieselben sie flüchtig mi'
einem triumphierenden Blick gestreift hatten . Dennoch blieb Lisi
vollkommen gelaflen.

Habt Ihr noch etwas Kaffee für mich? Ah, Du hast bereit'
«bräumen lassen, dann . . .

Doch Christtne war bereits an der Tür und klingelte , Kaffec
für die gnädige Frau ! befahl sie dem eintretenden Dienstmädchen.

Es herrschte tiefes Schweigen im Zimmer , bis das Mädch >"
mit dem Kaffee erschien, den sie vor Lisa niedersetzte . Diese dankt'
freundlich und trank dann mit sichtlichem Behagen.

Christine hatte sich wieder hingesetzt und nach ihrer Handarbei
gegriffen . Gespannt harrte sie der Dinge , die nun kommen würde:

Nack dem Vorgang , dessen Zeugin Du soeben zum Teil ge
wesen b-.st, wirst Du Dir wohl selbst sagen können , daß das nicht si
weitergehen kann , ging der Landgerichtsrat denn auch kurz auf sei:
Zi »l los . 11

®iLroffen  stellte Lisa die Tafle zurück und sah fragend vo>
ihrem - Manne zu Christine hinüber . Die strickte eifrig.

Ick verstehe Dich nicht, sagte Lisa erstaunt . Me verstand In
Augenblick wirklich nicht, was Erich meint «.

erwiderte fckroff : Stell Dich nicht so unwissend mit
mrschuldig ! Das Kind wird unter Deiner Erziehung In Grund und
Boden verdorben , und kurz und gut , ich verlange , daß der Junge .

von heute an nicht mehr als Dein ausschließlicher Eigentum be¬
trachtet wird . Du und die Wärterin , Ihr übt beide keinen guten
Einfluß auf Hänschen aus . Die Person wird entlassen und das Kind
wird bis auf welkeres bei Christine schlafen, die sich auch seiner son¬
stigen Erziehung annehmen wird , soweit ich nicht dazu imstande
bin es selbst zu tun . . .

Im ersten Moment vermochte Lisa überhaupt nicht zu denken;
sie war wie betäubt . Das Kind wollte man ihr nehmen , das letzte,
was man ihr überhaupt noch gelaflen ? Das war ja zum Lachen!
Und sie lachte wirklich grell auf , wenn auch mit schneeweißen
Lippen.

Du scherzest wohl , sagte sie dann , selbst kaum wissend, was sie

^ Das Gesicht Erichs hatte sich dunkelrot gefärbt . Aber noch hielt
er an sich.

Du solltest wissen, daß ich überhaupt nicht zu Scherzen neige
und niemals ist mir weniger scherzhaft zumute gewesen , als in
diesem Augenblick , wo ich erkannt habe , wie sehr ich mich in Dir
täuschte , welchen großen Fehler ich beging , als ich ausschließlich Dir
das Kind anvertraute.

Dir aber fuhr Lisa auf wie eine gereizte Löwin . Das Mutter-
gefühl in ihr war das , an was man nicht rühren durfte . Alles
hatte sie sich gefallen lassen, eben um des Kindes willen , und nun
wollte man ihr dieses rauben , es ihrer Feindin überliefern und ihr
damit zugleich das nehmen , was einzig der treibende Grund ge¬
wesen , daß sie sich die Demütigungen im Hause des Gatten Jahre
hindurch hatte gefallen laflen ! ,

Sie war aufgesprungen und stand ihrem Gatten mit blitzenden
Augen gegenüber . Niemals wird dar geschehen! Hänschen bleibt
bei mir , ich bin seine Mutter . Ich habe ihn mit Schmerzen zur
Welt gebracht und diese Schmerzen geben mir dar erste , heiligste
Anrecht auf mein Kind!

Spare Dir Deine theatralischen Worte ! Ich habe Dir meinen
Willen kundgetan und Du wirst wissen, .daß ich gewohnt bin , den¬
selben durchzusetzen.

Erichs Erregung schien vcraangen . Er sprach in kaltem , fast
schläfrigem Tone und hatte die Lider halb über die Augen gesenkt.
Seine Hand war jetzt zur Faust geballt , fast so, als ob er etwa,
darin zerdrücke, was ihm im Wege war.

Lisa schrie auf vor Schrecken und Entsetzen . Sie hatte doch Ge¬
legenheit genug gehabt , den stahlharten , brutalen Willen ihrer
Mannes kennen zu lernen , der sich weder durch Bitten noch Tränen
erweichen ließ . . .

Da legte sich Christine , die so lange schweigend dem Kampfe
beigewohnt , ins Mittel . Sie sprach sanft und begütigend . Aber ich
bitte Dich, Lisa , wie kannst Du Dich darum so ausregen ! Was tut
es denn , wenn Hänschen bei mir ist, anstatt bei Dir ? Du weißt
doch, daß ich den Kleinen licbhabe , und daß sowohl Erich als Ich
nur fein Bestes wollen . Du hast ihn wirklich ein wenig arg ver-
wähnt . Außerdem steht es Dir doch frei , das Kind zu sehen , wann
Du willst. . .

Vielleicht hätte sie noch weiter gesprochen , aber Lisa hatte di«
drohend funkelnden Augen ihr zugewandt . O, Du heuchlerische,,
falsches Geschöpf, Du , die -mich erniedrigt hat in meinem eigenen
Hause , die mir alles raubte , alle Rechte, die mich meinem Mann«
-ntfremdete und mir nun auch noch das Letzte nehmen will , nisin
Kindl Wenn Du wenigstens noch ehrlich wärest , mir zu sagen : Ich
hasse Dich und ruhe nicht, bis ich Dich vernichtet oder Dich ganz
'lein , ganz erbärmlich gemacht habe , dann würde ich Dich auch
Haffen, aber wenigstens könnte ich Dich achten , so aber habe ich für
^ick nur Verachtung auf tiefstem Herzensgründe , Du mit Deinem
Hochmut auf Deinen ererbten alten Namen ! Ich weiß es ia . ni»
bin ich Dir gut genug gewesen , aber das , was Du jetzt beabsichtigst,
setzt allem die Krone auf . Hüte Dich, sage ich Dir . hüte Dich .

Es hatte fast den Anschein, als ob sie, ihrer selbst nicht mehr
mächtig , auf Christine eindringen wollte . Da erfaßte Erich , der
üch, von Ihr unbemerkt , erhoben hatte , ihre Hand und riß sie mit
cauher Gewalt zurück.

So benimmt sich keine Dame . Bedenke , wer Du bikt. wer Du
'etzt bist, sagte er kalt , so daß es Lisa durchschaiierte . Ihre Arme
anken schlaff herab . Ihr Mut war gebrocken . Aber ihr Kind gab

he nicht her . das stand fest bei ihr . Christine sollte nur kommen,
mit ihrem falschen, scheinheiligen Blick! Mochte Erich tausendmal
ügen , daß sie keine Dame seil Aber ein Mensck war sie mit mensch.
sichern Empfinden und das sollte diese hier nicht in ihr töten.

, Wie erschöpft war sie auf ihren Stuhl zurückgesunken . Ihre
brande zitterten noch. Eine gewaltige , unsagbare Angst schnürte
hr de Kehle zusgmmen.

Derweile plauderte Erich mit Christine so ruhig , als sei nichts
zefchehen, als seien diese Wände nickt soeben Zeuge gewesen , wie
"n tiefbeleidigtes Mutterherz aufgesckrien hatte in Schmerz und
Vemwe ' flung . Aus jedem Worte Erichs klang das Bemüben,
^hristme zu ttösten über das vermeintliche Unrecht , das Lisa dieser
zugefügt hatte.

Lisa hörte alles wie im Traume . Sie wußte nicht , wieviel
' ' eit verstrich . Langsam wurde sie ruhiger . Sie mußte sich sa
auschen . Erich würde seine Drohungen nickt wahr machen ; er war
etzt nur gereizt . Das mußte er doch selbst einsehen , daß es nicht
nng . sie von ihrem Kinde zu trennen.

Als Christine daber nach einer Weile aufstand .und hinaus -ri -w,
'heb  Lisa bei ihrem Manne sitzen, der über ihr rub ' qes , verändertes
Wesen im stillen erstaunt war . Dann rief Christine zum Abend-
Ren und L -sa ging mit Erich in das Speisezimmer hinüber . Wohl
drängte es sie, ihrer Gewohnheit nach erst noch einmal nach Hans-
;«n zu sebsn . der jetzt' bereits zu Bett gebracht war . Aber sie
urchtete . Erich aufs neue zu erzürnen . Cr sollte auch seben , daß

das Kind sie gar nicht mehr so sebr in Anspruch nabm . So blieb
7. Nven mit dumpf schmerzendem Kopfe , beinahe unfähig , ein paar
rissen über , die Lippen zu bringen . . .

Ihre Nachgiebigkeit hatte Erich auch sichtlich heiter gestimmt.
?r blieb am Abend zu Hause , wie überhaupt seit seiner Krankheit
lausiger , und war lebhaft und mitteilsam . Lisa bemühte sich,
einen Worten aufmerksam zu folgen , so schwer ihr das wurde . Nur
,' enn Christines hohes , spitzes Organ ertönte , zuckte sie unwillkür-
ich zusammen.

Endlich aber war die Qual dieses Abends überftanden und auf-
ttmend eilte Lisa in ihr Zimmer . Sie schlug die Portieren -zu dem
llebenraum , wo Hänschen schlief, zurück, um sich an dem Anblick
hres schlafenden Lieblings zu erfreuen und neue Kraft zu schöpfen,

^ ^ unvermeidlichen Kampf mit Ruhe und Umsicht zum Siege zu
Erschrocken blieb sie stehen . Eine unheimliche Oede und Leere

tarrte ihr entgegen . Sie hörte keine Atemzüge , nichts . Unheimlichttll war es in dem Raume.
Mit zitternden Händen drehte sie das elektrische Licht an und

- schrie fassungslos auf . Ihre Arme sanken schlaff herab , während
hr enfletzter Blick die leere Wand streifte , an der Hänschens Bett
gestanden hatte . Es war bereits fortgebracht.

Christine hatte sich gerächt.
Ganz still und heimlich , wohl auch in der Furcht , Erich könne

ich anders bestimmen lallen , hatte sie das Kinderbettchen in ibr
-immer hmubertragen lasten.

Das war zuviel!
. Roch einmal schrie Lisa auf vor Zorn und Entrüstung . Dann

.1!? ^ otz der spaten Stunde über den langen Korridor zu
ihristmes Zimmer . Dort klopfte sie.

Christine aber hütete sich, zu öffnen . Wer ist da ? fragte sie
rurch die verschlossene Tür.

veffnel Sofort mach’ die Tür auf ! tönte ihr Lisas vor Er.
egunq fast unkenntliche Stimme entgegen.
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Denk ’ an Hänschen ; er sckläst, mahnte Ebriitine erbost . Aber

-s war bereits zu jpat . Der Kleine , der sich in den Schlaf geweint
rr te, erwachte und beaonn jammervoll zu schreien, als er die
-timme der Mutter hörte.

Mitten in diesen Lärm hinein kam Erich . Sein Gesicht war

Tr̂ riß Lisa ? urück *“rter ' unbeugsamer Zug lag um seinem Mund.

Bist Du toll geworden ? Hier mitten in der Nacht solchen
orm zu oollfuhren ! Was sollen die Leute denken ? Willst Du

ins zum Gespött der Menschen machen?
Mein Kind . Ich will mein Kind haben ! schluchzt- die iunae

^rau verzweifelt . Aber der Uebermacht mubte sie gehorchen . Erich
uar stärker als sie; er schleppte sie fast mit Gewalt in ihr Zimmer
^nuck - Derzweiflunqsvoll weinend warf sie sich hier auf ihr Bett.

Immer heißer flössen d-.e Tranen der jungen Mutter . Dc»
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Wärterin drückte sich scheu herein . Auch ihre Augen waren von
Tränen gerötet , taie Sitte auf Lisa zu und ergriff deren Hand.
Liebe , gnädige Frau , ist es denn wahr , daß ich fort muß ? Das
gnädige Fräulein hat mir gekündigt . Aber das kann ja gar nicht
fein . Fort von unserem Bubi , das ist ja unmöglich ! Heute abend
Hab' ich schon nicht bei ihm bleiben dürfen , als sie ihn drüben In
sein Beuchen legren . Und nicht einmal laut zu weinen hat der
arme Schelm gewagt . Ganz leise hat er sich in den Schlaf geweint.
Immer , wenn ich mich an die Tür schlich, hörte ich ihn schluchzen.

Ihre Stimme brach , und Lisa drückte der treuen Seele die
Hand . Aber Trost könnte sie ihr auch nicht geben.

Endlich schickte sie die Frau hinaus . Gehen Sie , Anna.
Morgen werden wir weiter sehen.

9.
Aber der Morgen kam und brachte weder Lisa noch der alten

Dienerin einen Trost . Erichs Wille war unbeugsam . Nun gerade,
durch den nächtlichen Auftritt erbittert , gab er Christine völlige
Vollmacht , zu handeln , wie sie es für gut hielt.

Das erste , was Christine tat , war , daß sie das Kind 'früh¬
morgens aus seinem süßen Schlummer riß und ankleiden ließ.
Es sei nicht gut , daß Kinder so lange schlafen, und Hänschen müsse
vor allem an Ordnung gewöhnt werden , erklärte sie kühl . Aber der
Haß leuchtete aus ihren Augen , und Lisa fühlte , daß ihr Kind ent¬
gelten müßte , daß Christine sie haßte.

Völlig gebrochen , eine Beute wilder , verzweifelter Gedanken,
ging die junge Frau ruhelos tagelang im Hause umher . Kaum
sehen konnte sie ihr Kind , denn jedesmal kam Christine sofort mit
irgendeinem Einwand : Entweder mußte der Kleine essen oder mit
dem Mädchen spazieren gehen . War Lisa aber wirklich einmal
mit Hänschen allein , so konnte sie mit ihm lachen und scherzen wie
früher . Sie hatte Mühe , ihre Tränen ,zurückzuhalten.

Eine Weile ertrug sie die Qual , von der Erich völlig unge¬
rührt blieb . Er muhte Borger in seinem Beruf haben , denn er
war ständig schlechter Laune , und drang Lisa in ihn mit Bitten :
und Tränen , so wies er sie schroff zurück. Christine weiß , was
dem Kinds gut ist. Sie wird es zu einem ordentlichen Menschen
erziehen!

La , und seine Lugend töten ! schrie es in Lisa . Aber sie schwieg
jetzt. Langsam war ein Plan in ihr entstanden und nahm immer
festere Gestalt an : sie wollte fort mit ihrem Kindel Anfangs war
sie selbst erschrocken über diesen Gedanken gewesen und sie hatte ihn
entsetzt von sich gewie .en . Dann aber hatte sie sich an denselben
gewähnt . Es gab ja auch keinen anderen Ausweg , sie wußte
wenigstens keinen . Was fragte sie nack Recht und Gesetzen der
Menschen ! Ihr innerstes Gefühl sagte ihr , daß das Kind , ein so
kleines Kind , zur Mutter gehöre , daß man es ihr nicht rauben
dürfe , um es zu einer traurigen , freudlosen Jugend zu verdammen.
Mochten sie alle sagen , sie sei im Unrecht , sie wußte , daß sie es nicht
mehr ertragen konnte , zuzusehen , wie man ihr Kind quälte . Ihr
Mann und vor allem Christine hatten es zu verantworten , was sie
tat , auf die fiel die Schuld zurück. Sie hatte alles getan , uni ein
Leben in Frieden zu ermöglichen . Auf eigenes Glück hatte sie ja
längst verzichtet , aber ihr Kind durste man nicht leiden lassen.

Und eines Tages , als sie in Christines Zimmer trat , wo Häns¬
chen nun auch seinen Spielwinkel hatte , fielen ihre letzten Be¬
denken . Das Kind hatte der Mutter freudig entgegeneilen wollen,
aber ein schroffer Befehl des alten Fräuleins bannte es auf seinen
Platz . Der kleine Kerl saß mit dem Gesicht gegen die Wand auf
seinem Kinderstühlchen.

Er war ungehorsam , erklärte Christine ruhig , und hat eine
Stunde da zu sitzen. Ich muß Dich bitten , jetzt zu gehen und nach¬
her wiederzukommen.

Aber anstatt sich zu fügen , blieb Lisa stehen . Ihre Augen blitz¬
ten und ihre Stimme bebte . Ja . bist Dü denn überhaupt ein
Mensch mit menschlichem Empfinden ? Hast Du denn so wenig
Verständnis , einem kaum dreijährigen Kinde so etwas zuzu-
mutcn ! Und Dich, Dich hält Erich für geeignet , sein Kind zu er¬
ziehen!

Ich muß Dich schon bitten , mir das zu überlasten . Wende Dich
doch an Deinen Mann , wenn Du glaubst , daß ich meine Pflicht ver¬
nachlässige , gab Christine , spitz zurück.

Einen Moment tobte ein heftiger Kampf in Lisas Brust , es
kostete sie fast übermenschliche Ueberwindung hinauszugehen , ohne
das Kind gegen den Willen seiner Peinigerin an ihre Brust zu
reißen . Sie hörte Hänschen hinter sich leise weinen , hörte die schel¬
tenden Worte , mit denen Christine ihn zur Ruhe brachte , und ihr
Entschluß war unwiderruflich.

Am Nachmittag als Hänschen mit dem neuen jungen Kinder¬
mädchen , das jetzt die Stelle der erprobten alten Wärterin vertrat,,
spazieren ging , kleidete sie sich hastig an , nahm etwas Geld und ein
paar notwendige Sachen für sich — an Hänschens Sachen konnte
sie nicht unauffällig heran — und verließ das 5>aus . Wohl zit-
terten ihre Knie , als sie, wie sie wähnte , zum letzten Male in ihrem
Leben die Schwelle überschritt , hinter der sie so viel hatte dulden
müssen . Aber sie schüttelte alle Gedanken ab . Unauffällig hatte
sie das Mädchen ausgeforscht , wohin es mit dem Kinde ging . Sie
fand daher das Mädchen auch bald auf einem freien Platz im Tier¬
garten , wo es sich eifrig mit einigen Kolleginnen unterhielt , ohne
auf Hänschen zu achten , der dicht am Reitwege stand . Erschrocken
riß sie das Kind zurück, dessen Gesichtchen beim Anblick der Mutter
ein heller Freuden chein überflog.

Einen Moment schoß es Lisa durch den Sinn , das Kind einfach
zu nehmen und fortzugehen . Mochte das Mädchen dann zur Strafe
für seine Unachtsamkeit nach ihm suchen, und auch Erich und
Christine ein paar Stunden der Angst und des Schreckens zu-
bringen ! Aber diese Rache schien ihr zu niedrig . Mit Hänschen
an der Hand schritt sie auf das Mädchen zu , das dunkelrot und er¬
schrocken auffuhr , als es die junge Frau gewahrte , dann aber , in
dem Bewußtsein , daß diese ja doch im Hause nichts zu sagen habe,
eine impertinente Miene aufsteckte. Lisa schien das nicht zu
sehen.

Ein andermal paffen Sie besser auf ein Kind auf . das Ihnen
anoertraut wird . Jetzt gehen Sie nach Hause und melden Sie , daß
ich den Kleinen mit mir genommen hätte.

Das Mädchen stand unschlüssig auf und machte sogar einen
Versuch , Lisa den Weg zu verstellen.

Ich habe strengsten Befehl , gändige Frau , das Kind keinem
Menschen anzuvertrauen.

Ein zorniger Blick aus den dunklen Augen Lisas machte sie
verstummen . So blieb sie noch eine Weile mit dummem Gesicht
stehen und sah der jungen Frau und dem Kinde nach . Dann be¬
gann sie aufs neue zu klatschen; gar zu eilig hatte sic es nicht , nach
Hause zurückzukchren . Lisa hatte inzwischen eine Droschke heran-
gcwinkr , worüber Hänschen entzückt aufjubelte . Wehmütig sah
die junge Frau die Freude des Kindes , und hatte Mühe , ihre
Tränen zurückzudrängen . Was wußte der Kleine auch , welche Wen¬
dung in seinem Leben sich in diesem Augenblick vollzog ! Mochte
aber alles werden , wie es wollte , ein glückliches Kind sollte es sein,
das einmal gern an seine Jugend zurückdachte . Inbrünstig preßt,
sie den kleinen braunen Lockenkopf an sich.

Ta hielt der Wagen vor dem Hotel , in dem Lisa bis zum an¬
deren Morgen mit dem Kinde bleiben wollte , um dann mit ihm
nach Düsseldorf zu den Eltern zu rei .en . . .

Rach einer in Angst und Aufregung schlaflos verbrachten
Nacht atmete Lisa wie erlöst auf , als sic am nächsten Tagen mit
Hänschen glücklich im Zuge saß und dieser sich in Bewegung setzte.

Hänschens Aufregung hatte jetzt feinen Höhepunkt erreicht.
Noch niemals in seinem jungen Leben war er mit der Eisenbahn
gefahren , und nun erregte die Schnelligkeit , mit der alles so an
beiden Fenstern vorubcrzusausen schien, seine höchste Bewun¬
derung.

Lk a befand sich in einem sonderbarem Zustande . Run sollte
sie die Heimat Wiedersehen , das Vaterhaus und ihre Lieben . Wie ;
lange hatte sie sich danach ge'ehnt früher ! Nun war diese Sehnsucht !
langst eirge 'chlafen , um jetzt, wo ihr Wunsch in Erfüllung ging , '
mit alter Stärke zu erwacken . Aber nicht so hatte sie wiederkehren
wollen , als Heimatkose , Flüchtige , die für sich und ihr Kind ein Ob¬
dach crbisten iyußte . ‘

ßlfära Herz klopft? schwer und bang , je näher sie ihrem Ziele
,, kam . und dennoch fühlte sie sich von wehmütiger Freude durch¬

schauert , als sie die ersten Rebcnhügel ihrer sonnigen rheinischen

Ptimät ' ttfclÄti, " ib * es selbst setz! tm Herbst noch schon und
heiter war.

Und dann war sie zu Haufe . Es dunkelte bereits , als sie mik
bebenden Fingern die Gartenpforte öffnete . Hänschen trippelte
neben ihr her und stellte nach Kinderart unaufhörlich Fragen , die
sie kaum horte und unbeantwortet ließ.

Der Gartenkies knirschte unter ihren Füßen . In dem kleinen
Parterrezimmer , das der Bater stolz sein „Arbeitszimmer " nannte,

! brannte Licht. Lisa sah es durch dke grünen Fensterladen hindurch¬
schimmern . Die Haustür knarrte noch wie ehemals , ein un-

, harmonischer und dennoch in diesem Augenblick für Lisa so an¬
heimelnder Klang . .

Jetzt wurde es lebendig in dem Zimmer . Stühle wurden ge¬
rückt und gleich darauf die Tür geöffnet . Da war die ganze Fa¬
milie versammelt : Vater , Mutter , der Bruder und die beiden
Schwestern . Etwas Besonderes mußte hier oorgegangen fein,
denn die Mutter hatte verweinte Augen und jetzt, als sie Lisa ge¬
wahrten , ging cs wie ein Aufatmen der Erleichterung durch sie
alle.

Kind , Kind , daß Du uns das antun konntest ! Aber nun bist
Du ja da , nun wollen wir gleich an Erich telegraphieren . Die
Mutter rief es statt einer Begrüßung , während der Vater Lisa
halb tadelnd , halb hilflos anftarrtc und Thea , ein langaufgefchoj-
senes Mädel , die Schwester hastig küßte und dann mit einem Aus¬
ruf des Entzückens auf den Boden niederkniete und Hänschen um¬
fing , der den braunen Lockenkopf schüchtern an Lisas Rock schmiegte.

Diese stand zunächst wie versteinert . So wußte man hier also
schon Bescheid. Daß sie auch nicht daran gedacht hatte ! Es war
doch das Naheliegendste . daß Erich hierher telegraphierte , um an¬
zufragen , ob sie hier angekommcn sei, wenn sie auch niemandem
gesagt hatte , daß sie zu den Eltern ging,

l Und Frau Hanno schalt weiter , halb 'gutmütig , halb erleichtert.
! Daß Du uns auch nicht vorher geschrieben hast . Wir alle freuen
I uns ja so sehr -über Deinen Be uch, aber warum hast Du denn nur

Deinem Manne nicht gesagt , wo Du hinfährst ? Er hätte doch ge¬
wiß nichts dagegen gehabt , daß Du mit Hänschen einmal Deine
Eltern eine Weile besuchst, so gut , wie er gegen Dich ist. Und
das gute Fräulein Christine ! Das mag sich schön geängstigt
haben!

Lisa sagte noch immer nichts . Ihre Gedanken gingen
kraus und wirr durcheinander . Sie fühlte , daß die Eltern
offenbar an ihrem gefunden Verstände zweifelten , denn da
sie nur anzunehmcn schienen, daß ee sich um einen vorüber¬
gehenden Besuch Lisas handelte , war es auch schwer zu verstehen,
daß sie so heimlich und ohne jemanden von ihrem Reisezielt in
Kenntnis zu setzen, gefahren war.

Trotz der sichtlichen Erregung hatte der Vater sich sofort an
seinen Schreibtisch gesetzt und ein Telegramm an seinen Schwieger¬
sohn entworfen . Das reichte er jetzt Ernst , der unbeholfen und
augenscheinlich verlegen beiseite stand . In des Bruders Augen
las Lisa einen warmen Schimmer des Mitgefühls , aber er befand
sich in den Jahren , wo ein junger Mensch sich scheut, überhaupt
irgendwelches Gefühl zu verraten . Zudem war ihm die Schwester,
die dort so ernst , so blaß neben der Tür stand , fremd geworden:
er konnte und konnte sich nicht denken , daß das dis Lisa von einst
sein sollte, die übermütige , ausgelassene Lisa , die ihm so manchen
Streich gespielt und sich wie ein Junge mit ihm herumgebalgt und
geprügelt hatte . Er nahm das Telegramm und wollte sich scheu
an ihr vorüberdrücken.

Da streckte Lisa gebieterisch die Hand aus . Halt ! Ehe Du
meinem Manne Nachricht gibst , sollt ihr alle die Wahrheit wissen.
Ich bin von meinem Manne fortgegangen , um nie und unter
keinen Umständen wieder zu ihm zurückzukehren.

Lisa!
Wie ein Entsetzensschrei hörte sie ihren Namen rufen.
Das kann Tein Ernst nicht fein . Du bist erregt . Du weißt

nicht , was Du sprichst. Zwistigkeiten gibt es in jeder Ehe , das gibt
der Frau noch kein Recht , ihren Mann im Stiche zu lassen und
seinen Namen der Schande preiszugeben . Du wirst es Dir über¬
legen.

Der Vater hatte sich hoch aufgerichtet . Die volle Ueberzeugung
feiner starren Ehrbegriffe stand in den früh gealterten , durchfurch¬
ten Zügen geschrieben . Aber er irrte sich, wenn er glaubte , Lisa
damit wie einst , einschüchtern zu können . Sie war kein Kind mehr
und hatte zu viel und zu schwer gelitten.

Nein , niemals kehre ich zu ihm zurück, kam es fest von ihren
Lippen . Ihr wißt ja nicht , wie ich dort behandelt wurde , wie man
mich gedemütigt und geknechtet hat . Nichts war ihnen heilig.
Christine ist ftir Erich alles . Was sie will , geschieht. Nicht einmal
als Mutter hat man mich respektiert ; das Kind wollten sie mir
nehmen und entfremden.

Lisa schwieg, aber ihr Atem ging stürmisch und ihre Augen
blitzten.

Und Du glaubst wirklich , mit Deinem einfachen , „ich will nicht !"
die Bande zerreißen zu können , die Gott zusammcngesügt hat ? Da
wirst Du schon erlauben müssen , daß andere Leute für Dich handeln.
Noch hast Tu zum Glück Deine Eltern , die besser wissen , was gut
für Dich ist.

Lisa wollte auffahren . besann sich aber und schüttelte ruhig
den Kopf . Das hättet ihr damals wissen sollen , wie ich als uner¬
fahrenes Kind in diese Ehe hineinrannte , die nie und nimmer zum
Guten auschlagcn konnte . Ihr wißt ja gar nicht , wie hochmütig
Erich ist. wie er im Grunde auf Euch alle und mich mit herabsieht.
Dom ersten Tage an haben weder er noch seine Cousine mich als
eine der ihren betrachtet . Ich war nichts weiter als ein Sviel-
zeug von Erichs Gnaden , das er sich erkoren hatte und jeden
Augenblick wieder beiseite werfen konnte , wenn cs ihm paßte.

Ihre ruhigen Worts verfehlten nicht ganz den Eindruck . Hanno
räusperte sich verlegen . Dennoch dachte er nicht daran , nachzu-
gebcn . Die Frau gehört zu ihrem Manne , sagte er mit erhobener
Stimme.

Und besonders , wo Du es so gut hattest , Lisa ! Keinen Fin¬
ger brauchtest Du zu rühren . Wenn ich so denke, wie D>u gehegt
und gehät 'chelt wurdest , als Du krank warst ! Und die schönen
Kleider und Schmucksachen! Wenn ich so dagegen mein Leben an¬
sehe. schluchzte die Mutter , als habe sie Lisas Anklagen überhaupt
nicht gehört.

Fast mußte Lisa trotz des Ernstes der Situation lächeln . Wie
ein unvernünftiges Kind erschien ihr die kleine , vergrämte Frau
in diesem Augenblick, ein Kind , das sie in ihre Arme hätte nehmen
und trösten mögen . Aber dazu ließ der Vater ihr nicht Zeit.

Laß das , wandte er sich streng an seine Lebensgefährtin , das
sind alles Nebensacken . Ob Lisa es gut oder schlecht hatte , das spielt
hier keine Rolle . Erich ist ihr Mann , sie ist ihm vor dem Altar an-
gettant , und zu ihm gehört sie. Ich habe keine Lust , auf - meine
Tochter mit Fingern weisen zu lassen. Eine geschiedene Frau hat
es nie und nimmer bei den Hannos gegeben und wird es nicht
geben.

Ein unsäglich müdes , wehes Gefühl durchflutete die junge
Frau . Hier im Vaterhause wie dort in Berlin dasselbe : der Stolz
auf d:e Familie , auf den Namen . Mochten sic hochgeboren sein
oder nicht der Name war die Hauptsacbe . Daß auf ihn kein Fleck¬
chen wirklicher oder eingebildeter Schande fiel , das aalt mehr als
das Glück des einzelnen , mochte auch ein Menfchcnherz darüber
zugrunde gehen.

Lisa beugte sich herab und bob Hänschen , der mit großen angst¬
vollen Augen all den heftigen Worten gelauscht hatte , empor und
drückte ihn an sich.

Das also ist der Empfang in meinem Daterhause ! sagte sie
bitter . Aber seid unbe 'orgt , ich werde Euch nicht zur Last fallen.
Irgendwo wird sich wohl ein Plüschen finden , wo ich mit meinem
Kinde , und sei es von meiner Hände Arbeit , ruhig und in Frieden
leben kann.

Sie hatte sich schon der Tür zugewandt . Da weinte Frau
5ianno aufs neu - laut auf und faßte beschwörend den Arm ihres
Mannes.

Sie ist unser Kind so gut wie die anderen . Das vergiß nicht,
stammelte sie außer sich.

. Hanno dachte aber auch aor nickt daran . Lisa gehen zu lasten.
Es hätte dieser Worte seiner .Frau nicht erst -bedurft . Lila ins Ge«
willen zu reden , hielt er jedoch für feine Pflicht , und die Pflicht
stellte er eben über alles andere .X

Natürlich bleibst Du hier . Ich denke auch , daß wir noch nicht
das letzte Wort in dieser Angelegenheit gesprochen haben . Wenn
Du schon so wenig Rücksicht auf Dich, Deines Gatten und Deine
Eltern nimmst , fo wirst Du vielleicht an Deine Geschwister denken,
denen Du durch Dein eigenwilliges . Handeln mehr Schaden zu-
fügst , als Du ahnst.

Unschlüssig blieb die junge Frau stehen . Sie hörte kaum mehr,
was der Vater agte , nur das eine , daß man sie nicht hinaurwies,
daß sie hier bleiben durfte , und dies gewährte ihr eine große Er¬
leichterung . Die Aufregung übermannte sie. Sie schwankte einen
Moment . Da aber hatte Ernst alle Scheu vergessen ; er schlang
seine Arme um die heimgekehrte Schwester , die er ' mmer am
meisten von all seinen Geschwistern geliebt hatte . Seine guten,
ehrlichen Augen sahen sie voller Mitgefühl an , während er impulsiv
sagte : Das schadet alles nichts , Lisa , mach ' Dir nichts draus . Dir
soll keiner was tun , ich steh Dir bei.

Da jchluchzte Lisa leise auf und ließ den Kopf an des Bruders
Schulter sinken. Doch ein Mensch , der sie willkommen hieß aus
ehrlichem , treuem Herzen , ohne zu erwägen , ob sie ihm Schaden
oder Nutzen brachte!

Einsts Vorgehen schien auch fsir die anderen das Signal ge¬
wesen zu sein, alle Bedenken einstweilen beiseite zu lassen . Die
Mutter küßte Lisa jetzt auch und zog dann schluchzend Hänschen
in ihre Arme , als wollte sie ihn in ihrem Mitgefühl erdrücken.
Sofort kam auch ihre praktische Seite zur Betätigung : Du lieber
Gott , wie der kleine Bengel aussieht ! Ganz erfroren ist er . Armes
armes Kind ! Und sie war schon eifrig dabei , ihm sein Mäntelchen
auszuziehen und das Mützen von den braunen Locken zu nehmen.
Thea half ihr dabei , froh , daß nun alles Unangenehme einst¬
weilen vorüber war und sie sich nun ganz der Bewunderung des
hübschen, so vornehm aussehenden kleinen Neffen hingeben durfte.

Thea , war wirklich ein gutmütiges Geschöpf . Ohne Murren
räignte sie Lisa deren einstmaliges Zimmer wieder ein , das sie jetzt
bewohnte , und siedelte zu der kleinen Hertha über.

So saß Lisa denn am späten Abend wieder in ihrem einstigen,
kleinen Mädchenstübchen und blickte in den alten , lieben Garten
hinab . Sie hätte denken können , 'alles , was in den letzten Jahren
geschehen war , nur geträumt zu haben , wenn der kleine Schläfer
nicht gewesen wäre , dessen sanfte Atemzüge den Raum belebten.
Leise stand die junge Frau auf und beugte sich über das Kind . Das
wenigstens gehörte nun wieder ihr , ihr ganz allein , und sein Dasein
söhnte sie mit ihrem Ge chick aus , wenngleich sie ahnte , daß die
Kämpfe noch lange nicht vorüber sein würden.

10.
Wie richtig diese Ahnung war , erfuhr Lisa in den nächsten

Tagen , wo der Vater mit der ganzen Macht seiner väterlichen
Autorität dafür kämpfe , daß sie zu ihrem Gatten zurückkehren solle,
wenigstens nach einiger Zeit . Sie konnte ja hier bleiben mit dem
Kinde , so lange sie wolle , nur der öffentliche Skandal müsse ver¬
mieden werden . Nur keine gerichtliche Scheidung!

Hanno wurde fast krank und elend bei diesem bloßen Gedan¬
ken. Aber Lisa blieb fest, sowohl seinen zornigen und beschwören¬
den Worten gegenüber , wie den Tränen der Mutter , die unaufhör¬
lich vom Morgen bis zum Abend jammerte und cs nicht fassen
konnte , wie Lisa all das Gute , das sie in Berlin gehabt , aufgeben
wollte „um einer Laune willen " .

Auch Thea redete der Schwester mit überlegener , altkluger '
Miene zu.

Keiner verstand Lisa . Auch Ernst nicht , der doch so innig mit
ihr fühlte . JlM lagen alle diese Dinge zu fern . Er hielt das , was
Lisa tat . nur darum für recht, weil er seine hüb che Schwester auf¬
richtig liebte und Achtung vor ihrer Klugheit hatte.

Nur einen Men 'chen hatte die junge Frau , der ttefer sah und
mit ihr fühlte und ihr recht -gab , so und nicht anders gehandelt zu
haben , das war Frau Dismann,

Zu ihr war Lisa gleich am Tage nach ihrer Ankunft gegangen
und hatte ihr Hänschen zugeführt . Etwas wie Freude war in ihr
aufgestiegen , daß ihr Kind nun auch dieses Paradies ihrer eigenen
Kindheit kennen lernte . Wie große , verwunderte Augen Hänschen
machte und,wie er aufjauchzte beim Anblick all der ihm unbekannten
Herrlichkeiten ! Er war wirklich ein echter Junge : nickt einmal das
sckreckenerregmde Götzenbild , das der verstorbene Kapitän von
Ceylon mitaebracht hatte , konnte ibm Furckt einflößen.

Tan 'e Dismann war unverändert aeblieben in den Jahren.
Ihr freundliches , rosiges Gefickt lächelt Lisa freudig überrascht ent¬
gegen . Lange blickte sie den kleinen Hans an.

Er gleicht Dir , Lisa , und sein Vorteil wäre es , wenn diese Aehn-
lichkcit nicht nur im Aeußern vorhanden wäre . Wie dieses Lob
Lisa beglückte! Endlick ein Mensch , der ihrem Charakter Wert bei¬
maß und sie für das hielt , was sie sich immer bestrebt hatte zu sein¬
ein aufrichtiger , guter Mensch . Von ihren Gefühlen übermannt,
fiel sie der alten Frau in die Arme und erzählte ihr alles . Hier
fand sie die rechten Worte , denn sie fühlte , dag Tante Dismann sie
verstand.

Diese ließ Lisa alles ruhig vom Herzen reden und strich ihr
dann nach alter Gewohnheit über das braunlockige Haar.

Armes , armes Kind ! Aber ich dachte mir 's.
Da hob Lisa die tränenfeuchten Augen.
Und findest Du auch. Tante Dismann , daß ich unrecht tat , üa-

vonzulaufsn , und daß es eine Sünde ist. wenn ich mich jetzt weigere
zu dem Manne zurückzukehren , der es gelitten hat , daß sie mich ,' ö
klein und erbärmlich gemacht haben?

Das war eine schwerwiegende Frage . Das Gesicht der alten
Frau war tiefernst : man sab ihr die Verlegenheit an

Dein Vater will gewiß das Beste , liebes Kind , und recht hat er
auch : die Frau gehört zu ihrem Manne in guten und bösen Tagen
Aber etwas gibt es . daß noch höher steht als diese Pflicht , das ist
die Mutterliebe . Die laß Dir nicht verkümmern . Wo es sich um
Dein Kind handelt , bleibe fest. Das dürfen sie Dir nicht rauben

Lisa nickte und w -inte still vor sich hin . Ihr war das Herz so
schwer. Aber allmählich umspann sie wie in früheren Tagen der
Frieden dieses seltsam und phantastisch ausqeschmückten Raumes
Sie v-rgaß ihr eigenes Leid und begann Hänschen d>e seltsamen
Gegenstände ringsum zu erklären , so gut sein kindlicher Verstand es
zu fassen vermochte . Und die alte Frau lauschte lächelnd : sie ver¬
nahm viele ihrer eigenen Worte , mit denen sie einst Lisa und ihrem
Rolf von diesen Dingen erzäblt hatte . Auch d-e junge Frau mußte
daran denken : denn als sie Hänschen auf dem Teppich zufrieden mit
Rolfs altem Spielzeug beschäftigt sah, fragte sie nach dem Jugend¬
freunde . und es wollte ihr scheinen, als hufcke ein Zug der Ver¬
legenheit über das gute , ehrliche Matronengesicht.

Ihm geht es gut . Er ist auf einer Mittelmeerfahrt und vor
nächstem Herbst werde ich ihn wohl nicht wieder sehen.

Aber er war doch inzwischen hier?
Zweimal , nickte Frau Dismann.
Und ich habe nichts von ihm gehört ! Nicht einmal grüßen hat

er mich lassen Erinnert er sich denn gar nicht mehr seiner kleinen
Jugendfreundtn?

Die alte Frau war aufgestanden und kramte mit absichtlichem
Eiter in einem Kasten herum , aus dem sie noch ein paar Bilder für
Hänschen hervorsuchte.

Er hat jetzt viel im Kopfe : sein Beruf nimmt ihn sehr in An¬
spruch . sagte sie endliw , Ltsas Frage umgehend.
. .. Die junge Frau seufzte auf : Ja , ja , das Leben ist nicht leicht,
für keinen . '

Dann schwieg sie wieder.

Eltern ^ M bUntEl mar ' 0in3 Cifa mit  Hachen hinunter zu ihren
. Don nun an war sie häufig bei der alten Frau zu finden . Die
mnge und die alte Mutter fanden sich mehr noch als früher , wo
Lisa den Wert dieser seltenen Frau noch nicht so ganz zu schätzen
gewußt . Jetzt entbüllte Rolfs Mutter auch mehr ihr Herz - Lisa q»=wann andere Einblicke.

Lange saßen die beiden Frauen oft Hand in Hand . Zu ihren
Fußen spielte der kleine Hans.

Warum kann meine Mutier nicht so sein ! Sie will auch das
Gluck ihrer Kmder .' aber sie sucht dasselbe auf ihre Weise zu er¬
reichen und erblickt dasselbe nur in Glanz und Luxus . Ob das Herr
dabei hungert , das fühlt sie nicht , dachte Lisa traurig , und . als habe
sie die Gedanken der ,unaen Frau erraten , sagte die alte Kapitäns-
wnwe jetzt aus tiefstem Sinnen heraus:

. Das ttst das . Heilsgsts . der . innere Mensch : daran soll man nicht
modeln und rutrem . Wir können unseren Kindern raten , sie be>
tthren , aber zwmgen soll man sie zu Nichte, was ihrem Innersten
Wesen widerstrebt und ihre Wünsche müssen wir respektiere g ™ '
sind ja auch Menschen , keine Dinge , Menschen unter eigenem Denken

v\



*nb Empfinden, die ihr eigenes Leben leben müssen. Davor müssen -
«tr Achtung haben. _ 1

Unwillkürlich beugte Lisa sich herab und fuhr kosend über den ;
jftspf ihres spielenden Knaben, aber unwillig, in seinem Spiel ge-
störe zu sein, neigte sich der Kleine zur Seite.

Ein Lächeln huschte über das Gesicht der alten Frau . Es ist .
sein Recht, zu spielen, scherzte sie. ;

Und das soll ihm unbenommen sein, erwiderte Lisa ernst und
fest.

Wenn sie je, durch die unaufhörlichen Mahnungen des Vaters,
durch die Tränen der Mutter beeinflußt, daran gedacht hätte, sich
in die alte Sklaverei zurück zu begeben, so stand ihr Entschluß jetzt
unwiderruflich fest: ste konnte und durfte nicht nachgeben um des
Kindes willen.

Das sagte sie am Abend ihrem Vater , als dieser aufs neue ver¬
suchte. sie umzustimmen.

Niemals ! Und selbst wenn ich mich Euch zuliebe auch opfern
wollte, mein Kind lasse ich nicht knechten und verderben. Hänschen
soll eine frohe, freie Jugend haben.

Und weißt Du so genau, daß er es Dir danken wird, daß er
Dir nicht einstmals einen Vorwurf daraus macht, ihn aus der be¬
vorzugten Lebensstellung, in der er sich befand, herausgerissen zu
haben ? fragte der Vater , erbost über ihren hartnäckigen Widerstand.

Lisa war blaß geworden. Dann aber huschte ein zuversicht¬
liches Lächeln um ihre Lippen.

Dafür laß mich sorgen durch meine Erziehung . Hänschen soll
einmal ein Mensch werden, der wohl beurteilen kann, wo das
wahre Glück im Leben liegt.

Der Vater zuckte die Achseln. Das waren Dinge, die ihm fern
lagen . Er geriet in immer größere Wut ; in seinem Aerger rannte
er im Zimmer auf und ab. Nun blieb er vor Lisa stehen, die ruhig
auf ibrem Platz verharrte.

Nimm Dich in acht, daß Du die Sache nicht zu weit treibst!
Dis jetzt hat Dein Mann Geduld gehabt, obgleich es sein gutes Recht
gewesen wäre , Dich und das Kind mit der Polizei zurückbolen zu
lasten. In seinem letzten Briefe aber, den ich in Deinem Interesse
mit ihm wechselte, spricht er bereits von gerichtlicher Scheidung.

Aber anstatt Lisa dadurch zu schrecken, verbreitete sich ein freu¬
diger Glanz über ihr blasses Gesicht. Sie hatte immer noch ge¬
fürchtet, Erich könne sich weigern, in die Scheidung zu willigen,
nun "war er es, der zuerst davon anfing . Er hatte ja wohl auch
das Recht auf seiner Seite . Immerhin : mochte man sie verurteilen,
wenn sie nur frei wurde, für sich und ihr Kind zu handeln, wie cs
ihr beliebte . . .

Trobdem wurde noch eine Anzahl Briefe zwischen Berlin und
Düsseldorf gewechselt, und zuletzt reiste Lisas Vater sogar selbst in
die Reicksbaupistadt. um mit seinem Schwiegersöhne zu verhandeln.

In ihren harten , starren Ehrbegriffen fanden sich die be-den
sonst so verschiedenen Männer und Hanno gab dem Landgerichtsrat
in all-n Dingen recht.

Mit Staunen bewunderte er jetzt den glänzenden Käfig, den
feine „verblendete Tochter" hinter sich gelassen, was Lisa alles auf¬
gegeben hatte, um in die dagegen fast ärmlich zu ncnneden Verhält¬
nisse des Elternhauses zurllckzukehrsn.

So , wie einst feine Frau , war auch er völlig geblendet und.
wieder daheim angelangt , entwickelte er eine staunenswerte Bered¬
samkeit, um Lisa nach einmal vorzustellen, was sie alles aufgab. Er
hielt ihr auch vor, daß Klingen durch ihr Verhalten sich gezwungen
sehen würde , den Staatsdienst zu quittieren.

Als Lisa aber auch jetzt fest oder, wie er es nannte , trotzig
blieb und die Scheidung wirklich ihren Anfang nahm, wandte er
sich verbissen von seiner Tochter ab. Er sprach überhaupt nicht mehr
mit Lisa, sondern ginq stumm und kalt an ihr vorüber.

Seine Frau mußte seine schlechte Laune entgelten. Ständig
ging sie mit rotgeweinten Augen umher und ihre Stimme hotte
e nen klauenden Ton angenommen, der Lisa ein immerwährender
Borwurf dünkte.

Als Lisa aber, aufs äußerste erbittert und gereizt, die Absicht
aussprach, das Elternhaus zu verlaßen, wurde ihr auch das ver¬
wehrt.

Da fügte sie sich stumm. Aber sie wurde noch stiller, fast krank¬
haft empfindlich und hielt sich meist still für sich allein.

Die Scheidung nahm ihren Fortgang , ohne daß Lisa viel da¬
von erfuhr . Der Vater erledigte alles und ohne Aufsehen. In
aller Stille ging der Prozeß weiter.

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
Für ISO 000 Mark Zinn verschoben. Wegen Zinnschiebunzen

auf einem Essenev Werke sind vier Angestellte verhaftet worden.
Der durch die Schiebungen entstandene Schaden soll 100 000 Mark
betragen.

Schweinsurt a.  21t. Als Hamster ersten Ranges wurde hier der
Hauptmann G. vom Soldatenrat entlarvt . In der Wohnung dieses
„Durchhalters " fand man den Inhalt von nicht weniger als zwei
Eisenbahnwaggons Lebensmittel, die aus dem Felde und der
Etappe durch Soldaten des Hauvtmanns herbeigsschafst waren.
Das Lebensmittellager erhielt militärische Bewachung.

Hannover . Bor dem Gericht des Arbeiter- und Soldatenrats
hatte sich ein vielfach vorbestrafter alter Zuchthäusler, der aus
Dinklage stammende Schmied Bernhard Jaspers , wegen räube¬
rischer Erpressung zu verantworten . Jaspers , der bei Oeffnung des
Gefängnisses seine Freiheit erlangte, hatte sich eine Mzefeldwebels-
uniform verschafft und in ihr, mit dem Eisernen Kreuz erster Klaffe
geschmückt, die Zeitlage sür seine Zwecke ausgenutzt. Mit einem
Soldatenkommaudo durchzog er die Hotels, nahm unter den
mannigfachsten Vorwänden Durchsuchungen vor und beschlagnahmte
den Hotelgästen unter Vorhalten des Revolvers Geld und Wert¬
sachen. Einem Leutnant der Reserve nahm er eine Brieftasche mit
2800 Mark ab. Der Geschädigte ließ Iasvers in Hildesheim fest¬
nehmen. Der Angeklagte leugnete in der Perhandlung jede Schuld,
wie er auch entschieden bestritt, der Zuchthäusler Jaspers zu sein.
Das Gericht hielt ihn jedoch für vollkommen überführt und verur¬
teilte ihn zum Tode.

Ein böses Vorzeichen. Man spöttelt gern über allerlei „Vor¬
zeichen", ohne daran zu denken, wie oft sich schon die Bedenken er¬
füllt haben, die an solche Vorkommnissegeknüpft wurden . Ms vor
etwa 26 Jahren das neue Haus des österreichischen Reichsrats , der
Volksvertretung in Wien, feierlich eröffnet wurde, bemerkte man
zur peinlichen Ueberraschung, daß in demselben zwar die Wappen
aller Kronländer angebracht waren , daß aber das Wappen der Ge-
samtmonarchie, welches die Einheillichkeit des Staates persinnbild¬
lichen sollte, fehlte. Es war einfach vergessen worden, ein Beweis,
wie sehr der Gedanke daran vor den Parteikämpfen des Tages zu¬
rückgetreten war . Es wurden damals Warnungen ausgesprochen,
daß es wirklich einmal dahin kommen könne, daß bei dem Natto-
nalitätenhader vom Hause Oesterreich nichts mehr übrig bleiben
werde. Mit Wiener Leichtlebigkeitund billigem Scherz setzte man
fick, damals und später über den Ernst des Tages fort. ’Heute ist
mit furchtbarer Wahrheit eingetroffen, was früher bewitzelt wurde,
es bedarf keines Staatswappens für Oesterreich mehr, weil der
österreichische Staat über Nacht fortgewischt worden ist. Und war
anrd aus dem weiten, greßmächtigen Reichstagsgebäude werden?
Die vielleicht hundert Äbgeordneten von Deutsch-Oesterreich ver¬
schwinden darin.

Dos vermögen des Lasters.
Kaiser Wilhelm II . hat durch Beschluß der rcvoluttonären Re¬

gierung das Kronfideikommißvermögen verloren, dagegen alles in
seinem und seiner Familie Sondereigentum stehende Vermögen be¬
halten . Es wird nicht leicht sein, die beiden großen Vermögens-
gebiete reinlich zu scheiden. Das preußische Finanzministerium , dem
künftig — an Stelle des Hausmimsteriums — die Verwaltung des
Kronfideikommißfonds obliegt, wird manche staatsrechtlicheNuß zu
knacken und manchen Zivilprozeß auszufechten haben. Im allge¬
meinen kann grundlegend festgestellt werden, daß von den 90 Herr¬
schaften, Rittergütern , Pachtgütern und Waldhegrschaften der ehe¬
maligen preußrchen Krone nur 7 wirkliche Krongüter sind, also
zum Kronfideikommißoermögen gehören. 83 bleiben Sondereigen-
tum des Kaisers. Don diesen 83 Gütern sind die meisten mit den
bekannten kaierlichen Schlössern verbunden. Das Königsschloß in
Berlin , zu dem ein Gut nicht gehört, ist ein Krongut . dagegen sind
die beiden anderen Schlöffen, nämlich das Schloß Bellevue und das
Schloß Monbijou Privateigentum des Kaisers. In Potsdam sind
18 Paläste Privateigentum des Kaisers mit dem ganzen
dazu gehörigen Grundbesitz. Hannover hat ein Residenzschloß, das

aber nicht Privateigentum des Kaisers ist. Ebensowenig wie dar
Stadtschioh in Stettin und das Stadtfchioß in Kassel. Dagegen
sind die Schlösser Wilhelmsböhe und die Löwenburg wohl dem
Kaiser persönlich zugehörig. Er hat ferner PrwareigeMmn noch in
Breslau (das Schloß am Exerzierplatz), in Charlottenburg , in Wies¬
baden, Freienwalde a. O., in Königsberg, in Celle, in Straßburg i.
E ., in Königswusterhaujen, in Osnabrück, in Trouville, in Rominten,
in Schönhausen b.Berlin , in Schwedt a.O., in Homburg v.d.H., Olivia, '
Koblenz, ferner gehören ihm noch mehrere Jagdschlösser, das Jagd - i
schloß Huvertusstock, das Jagdschloß Göhrde, das Jagdschloß Ro- '
minien, das Jagdschloß Springe , das Jagdschloß Meßlingen und
Georgsgarten . Ebenso ist das Schloß Denrath Privateigentum des
Kaisers, auch Cadmen und das Schloß zu Brühl . Rechtlich stt dabei
wohl zu beachten: Nicht zum Kronfideikommiß gehört das sog.
Haussldeikommiß, begründet im Testamente Friedrich Wilhelm 1.
von 1733 bis 1813 im Besitze des Prinzen August. Verschieden
von dem Hausfideikommisseist das durch Testament König Friedrich
Wilhelm III . gebildete königlich-prinzliche Familienfideikommiß als
Ausstattung fiir nachgeborene Prinzen des königlichen Hauses. End¬
lich besteht noch ein Krontresor, der aus Ersparnissen König Friedrich
Wilhelms III . durch Kapitalisierung und Ausleihung an Bankiers
gebildet worden ist. Der Krontrcsor betrug im Lahre 1810 fünf
Millionen Taler . Nach dem Testamente Friedrich Wilhelm III.
war der Regierungsnachfolger berechtigt, über die Summe von
8 Millionen frei zu verfügen, dagegen sollten ferner 3 Millionen
einen eisernen, nur im Notfälle angreifbaren Bestand bilden. Die
15 Millionen sind aber noch voll vorhanden. Zu diesen 15 Mil¬
lionen sind nach dem deutsch-französtzchen Kriege noch 4)4 Mil¬
lionen — als Kriegsdotation des Deutschen Reiche» — an
Wilhelm I . gekommen. Desgleichen steht fest, daß nach Wilhelm I.
in barem Gelds 80 Millionen zurückblieben. Davon entfielen
20 Millionen auf den Krontresor. Der Rest wurde unter die Kin¬
der des ersten deutschen Kaisers verteilt. An Wilhelm II . kam
nach dem Tode des Kaisers Friedrich vom Krontresor abgesehen,
naturgemäß nur noch sehr wenig. Zwar hatte Johannes von
Miauet eines Tages entdeckt, daß zwei Grundstücke, die man für
Staatseigentum hielt, der Krone gehören und Wilhelm II . bekam
vom Staat siür dis beiden Terrains — für den Platz, wo heute die
Königliche Bibliothek steht und für den Raum , den das alte König¬
liche Opernhaus (Kroll) cinnimmt — genau 10 Millionen , aber
dieser Betrag ist zum allergrößten Teil beim Umbau und der Neu¬
einrichtung des königlichen Marstalls draufpegangen. Das heutige
bare Vermögen des Kaisers wird auf 20 Millionen geschätzt, der
Zinsenertrag daraus auf 900 600 Mark , da das Geld bei mehreren
Danken zu 4% Prozent angelegt fein soll.

Assefie Fachrichis «.

unserer Valuta an den neutralen Märkten ungünstig ein. Außer-
dem sollte man bedenken, daß in den Randgebieten Deutschlands,
beispielsweise im Osten, in denen die Bevölkerung gegebenenfalls
durch Abstimmung über ihre Staatszugehörigkeit entscheiden kann,
in ihrer Neigung, beim Deutschen Reich« zu bleiben, durch kaum
etwas anderes so stark geschwächt werden kann, als durch Unsicher»
heiren und Wirrwarr in unserem Geldverkehr und darüber hinaus
in unserem Wirtschaftsleben. So sehen Sie , daß Noten- und Geld-
Hamsterei, so wenig sich der einzelne auch dabei denken mag, sogar
den Bestand unseres Reiches gefährdet. Wenn jetzt noch Bargeld
und Noten gehamstert werden, insbesondere von Leuten, die Kriegs¬
anleihestücke verkauft haben, um das Geld zu thesaurieren, so kann
cs sich meiner Ueberzeugung nach nur noch um Sieuerdrückerei
handeln. Ich erkläre schon heute, daß ich gegen Steuerhinterziehung
in jeder Form mit der äußersten Schärfe vorgehen werde. Das
Steuerfluchtgesetz, das die Verschiebung von Geldern und Effekten
ins Ausland verhindern soll, war nur der Anfang, ihm werden ent¬
sprechende Maßnahmen für das Inland folgen.

Zur Frage der Rückkehr des Kaisers.
Berlin,  19 . November. Nach einer der „Täglichen Rund¬

schau" zugegangenen Privatmeldung aus Potsdam ist die Kaiserin
aus dem Neuen Palais , um ihren Haushalt zu oeretnsachen, zu
ihrem Sohne , dem Prinzen Eitel Friedrich, in Villa Ingelheim
übergesiedelt. Hier soll auch demnäckst der Kaiser erwartet wer¬
den. Die Kronprinzessin hat dem Arbeiterausschuß Lebensmittel
zur Verteilung an die Zivilbevölkerung überwiesen. (Ob die An¬
gabe, der Kaiser würde demnächst nach Potsdam zurückkehren,
stimmt, möchten wir noch bezweifeln.)

Die Trennung von Kirche und Staat.
Berlin,  19 . November. Die Trennung von Kirche und Staat

gedenkt, wie die „Germania " meldet, Adolf Hofsmann nun praktisch
durchzuführen. Wie das Blatt zuverläffig hört, beabsichtigt er, vom
1. April 1919 ab die Zahlung der Kultuegelder einzustellen. — Im
Preußischen Kultusministerium wird ferner der Gedanke erwogen,
das Besitztum der Klöster zu säkularisieren.

Krim. Oolck. Medailie Pani Meüm,
Zahn -Praxis

WlmMen . Frledrie « *«?, SO, I«

Zahnschmerzbeseitigung Zahnziehen, NervtÖtew
Plombieren, Zahn regulier uiigen, Künstl. Zahn¬

ersatz in div. Ausführungena. &, m
Berlin,  19 . November.

Wie dem „Berliner Lokalanzciger" aus Posen  gemeldet wird,
entwickelte sich am B e kl e t d u n g s a m t , als eine plündernde
Bande sich den Anschein gab, die Wache abiöscn zu wollen, ein
Feuergefecht mit der Wache, bei dem mehrere Soldaten getötet und
verwundet wurden.

Nach einer Meldung des „Berliner Tageblatts " aus dem Haag
wird der ehemalige deutsche Kronprinz  auf der Insel
Wieningen ein einfaches Pastorenhaus , vorläufig auf die Dauer
von fünf Monaten , bewohnen. Gestern brachte ein kleines Dampf¬
schiff sein Mobiliar dorthin, darunter ein Billard.

Dem „Berliner Tageblatt " zufolge bringt ein hervorragendes
italienisches Blatt an leitender Stelle einen Artikel ü b e r d t e
Lage in England.  Diese zwinge der Regierung Mäßigung
aegenüber Deutschland geradezu auf, da Englands Zukunft nicht
sicher sei, wenn sie auf der Schwächung Deutschlands beruhe.

Alle Kräfte der Reichsregierung  sind , wie die
„Deutsche Allgemeine Zeitung" schreibt, einig in dem Bestreben, die
Vorarbeiten zur Wahl der Nationalversamm¬
lung zu fördern . Die Zahl der Wähler  in Deutschland
wird sich auf 4 0 Millionen  belaufen . -

Die „Dolkszeitung" sagt: Bei gutem Willen läßt sich alles
machen. Die Hinausschiebung der Wahlen nach russischem Muster
muß das demokratische Mißtrauen in höchstem Maße wecken. Vor
allem liegt auch eine ungeheure Gefahr fiir den Frieden darin:
denn Wilson und die Entente haben keinen Zweifel gelassen, daß sie
nur mit einer Negierung, die sich auf den Mehrheitswillen des
Volkes stützt. Frieden schließen werden und nicht mit einer prole¬
tarischen Diktatur . Wenn die Anhänger der Konstituante in der
Regierung sich von den Gegnern zu einer Verschiebung bewegen
lassen, so übernehmen sie eine riesengroße Verantwortung.

Der „Vorwärts"  warnt dis bürgeriiche demokratische Re-
gierung vor Anerbietungen von seiten der monarchischen Reaktion
und sagt: Wir wollen keine monarchistischeReaktion und wollen
auch keine Geldsackrepublik, sondern eine sozialistischeArbeiter-
republik. Die kann aber nicht durch eine provisorischeHilfsorgani¬
sation geschaffen werden, sondern nur durch die Nationalversamm¬
lung, die der Ausdruck des Dolkswillens ist.

Wbna Berlin , 18. November. In den Morgsnblättern vom
17. November fand sich di« Nachricht, daß die Wählerlisten fiir dl«
Dahlen zur deutschen Nationalversammlung am 2. Januar 1919
aufgelegt werden und die Wahlen selbst am 2. Februar 1919 statt¬
finden würden . Diese Nachricht entspricht nicht den Tatsachen. Dem
Rat der Volksbeauftragten wurde bis jetzt ein Entwurf zur Wahl¬
ordnung fiir die Konstituante noch nicht zur Beschlußfassung vor¬
gelegt. Daß die Vorbereitungen fiir die Konstituante sobald wie
möglich in die Wege geleitet werden sollen, hat die Reichsregierung
wiederholt erklärt.

Wbna Haag, 17. November. In einem längeren Artikel gibt
der von der französischen Regierung viel benutzte „Matin " zu er-
kennen, daß die Entente eine Annäherung zwischen Deutschland
und den Bolschewisten Rußlands nicht ruhig ansehen würde, und
daß sie die Bildung eines Bolschewistenblocks in Zentralsuropa , wie
er sich durch eine Bolschewisierung Deutschlands ergeben würde,
mtt allen Mitteln verhindern wird.

Das Ananzprsgramm der neuen Regierung.
Wbna Berlin,  18 . November. Der neue Staatssekretär des

Neichsfchatzamtes, Erzellenz Schiffer, empfing gestern das Mitglied
der volkswirtschaftlichen Redaktion der „Deutschen Allgemeinen
Zeitung ", Goslar , zu einer Unterredung über das Finanzprogramm
der neuen Reichsregierung. Der Staatssekretär erklärte: Die neue
Negierung denkt nicht daran , irgend etwas von den Bedingungen
der Kriegsanleihe, sowohl was die Schuldverschreibungen, als auch
was die Reichsschatzanweisungen betrifft, zu Ungunsten der Anleihe-
besitzer zu ändern . Cs ist dies nicht ausdrücklich in den von Ihnen
erwähnten Regierungserklärungen bsront, es ergibt sich aber sinn¬
gemäß au» der Mitteilung , daß die Rechte der Kriegsanleihebesitzer
nicht angetastet werden sollen. War den Besitzern der Kriegsan-
leihen versprochen ist, werden wir unbedingt halten : darüber
herrscht nicht die geringste Meinungsverschiedenheit. Soweit es sich
darum handeln kann, dem Druck auf den Kurs der Kriegsanleihen
entzegenzuwirken, der sich aus diesem Materialangebol ergeben
kann, erhoffe ich guten Erfolg von der Ausnahmsaktion, dis sich
aus der Rcichsbank und den Privatbanken bilden wird, sowie von
anderen Maßnahmen , die noch in Vorbereitung sind. Ich möchte
Sie aber noch besonders darauf Hinweisen, daß KriegsanleihestLcke
nicht nur wie bisher bei einer Anzahl von bereits in Kraft ge¬
tretenen Steuern zum Nominalwerte in Zahlung gegeben werden
können, sondern daß den Kricgsanleihebesiisirn diese gleiche Der-
günstigung auch bei einer Anzahl neuer dafür geeigneter Steuern
zugsstanden wird . Ferner gilt das gleiche für Bezahlung der aus
den Heeresdepots der Volkswirtschaft zur Verfügung zu stellenden
Rohstoffe und Materialien , bei denen es sich um Milliardenwerte
handelt. Hier werden die Besitzer von Anleihen sogar direkt bevor¬
zugt. Die Noten- und Geidhamsterei hat sich aber nachgerade zu
einem Unfug ausgewachsen, bei dem die Mitwtrkenden sich schon
längst nicht mehr klar darüber sind, welches ungeheure Maß von
Verantwortung sie auf sich laden. Die glatte Abwicklung der Lohn-
und Gehaltszahlungen hängt in erst« "Linie davon ab, ob überall
rechtzeitig genug Bargeld zur Verfügung steht. Stocken di« Zah-
lungen, so können heute mit Leichtigkeit Unruhen entstehen, deren
Folgen niemand absehen kann. Darüber hinaus schwächen diese
aus Zahlungsnot sieb ergebenden Zustände in unserem Wirtschafts.

•» leben unseren Kredit im Auslande und wirken auf die Gestaltung
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AmtUchs Bekanntmachungen des Arbeiter¬
und Gskdateurates in Wiesbaden.

Einführung des Achtsiunden-Tages.
Um einer drohenden Arbeitslosigkeit oorzubrugen, wird für

alle Betriebe des Stadt - und Landkreises Wiesbaden, des Untrr-
taunus - und Rheingaukreises vom Montag , den 18. November ab
der Achtstundentag eingeführt. Für den Ausfall an Arbeitsstunden
ist «in Lohnausgleich ernzufiihren.

Es wird der Einwohnerschaft hierdurch bekannt gemacht, daß
alle bestehenden Gesetze und Verordnungen noch zu Rechte bestehen
mtt Ausnahme derjenigen, die durch ministerielle Äerfägunj antztr
Kraft gesetzt sind. _

Äersünmnlung der Arbeiter-, Soldaten - und R«ne« Me.
Am Miltwvch, den 20. November, nachmittags S Uhr, findet

im Schlöffe zu Wiesbaden eine Versammlung der Arbetter-, Sol¬
daten- und Bauernräte aus den Kreisen Wiesbaden-Stadt , Wies¬
baden-Land, Untcrtaunus - und Rheingaukreis statt. Jede Gemeinde
schickt2 Räte , die mit einem vom Arbeiter» und Bauernrat der
betreffenden Gemeinde und der Gemeindebehörde bestättgten Aus¬
weis versehen sein müssen.
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